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in geheimnispoller Meinungsgustguſſh,

Die engliſche Hote an Frankreich,
Paris, 14. Juni. Der genaue Wortlaut der engliſchen

RNote, die am Quai d'Orſay heute früh eingetroffen iſt, wird
ebenſo wie die Antwort, die Poincare zu geben gedenkt,
geheimgehalten. Die weiteren Verhandlungen zwiſchen
Paris und London gehen den dipkomatiſchen Weg unter
Ausſchuß der Heffentlichkeit. Nach dem „Temps“
wird Frankreich der engliſchen Regierung ſeinerſeits die
Frage ſtellen, bis zu welchem Grade ſie nach Erhalt der ge
wünſchten Auskünfte die Verantwortung an der Ruhrbe—
ſetzung teilen und wie viel ſie von ihren Forderungen an
Frankreich und JZtalien aufrechterhalten will. Von dieſer
Frage hänge die Beſtimmung der geſamten Reparations-
ſumme ab.

Ueber den Inhalt der engliſchen Note,
welche die Geſtalt eines Frage bogens hat, verlautet:

England will wiſſen, was Frankreich unter der Einſtellung
des paſſiven Widerſtandes verſtehe, welche Geſtalt die
Ruhrbeſetzung annehmen würde, wenn die Alliierten die

von ahihgeg W n für J etionszahlur riedigen könnten. rner o nili-e ehe Witte e gieeeereriſche und lwährend des Deutſchland zu gewährenden
fortdauern ſoll und in welcher Form dieſe neue Beſetzung
ſtattfinden würde; ferner wie und wann könnte die fran-
zöſiſch-belgiſche Beſetzung unſichtbar werden, wenn
Deutſchland regelmäßig Zahlungen leiſte. England will
ferner wiſſen, ob und in welcher Weiſe die Ausfuhr
aus dem weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet normal werden
könnte und ob die deutſche Lokalverwaltung wieder in
ihre vollen Rechte eingeſetzt werden ſolle.

England ſtellt aber nicht nur Fragen über die Ruhrbeſetzung,
ſondern auch über die Regel ung des Reparativns-
vroblems. Es fragt, ob Poincare auf ſeinem der Pa-riſer Januarkonferenz vorgelegten Plane beharre, welche
n Frankreich von Deutſchland fordern wolle, welche

rantien insbeſondere bezüglich der Eiſenbahn) Deutſchland
geben müßte. Von den interalliierten Schulden iſt in der
engliſchen Note nicht die Rede.

Auf dieſe ſehr präziſe Note wird
Frankreich vorerſt nicht antworten,

ſondern zunächſt einmal mit Belgien Beſprechungen
einleiten, wahrſcheinlich auch mit Jtalien, ſogar mit
den kleinen Alliierten Südſlawien, Rumäs-
nien, Japan uſw. Aber ſchon jetzt ſcheint feſtzuſtehen,
wenn der „Temps“, wie anzunehmen, gut unterrichtet iſt,
daß Frankreich ſehr ſchwerwiegende Forderungen aufſtellen wird. Das halboffiziöſe Blatt
gibt heute zu, daß der deutſche Widerſtand im Ruhr
gebiet die Durchführung des franzöſiſch-belgiſchen Programms
verhinderte. Der „Temps“ behauptet, daß man mit dem
militäriſchen Erfolge der Beſetzung zufrieden ſein könne,
aber von dem wirtſchaftlichen Ergebnis kann er natürlich
kein Aufhebens machen, und deshalb ſtellt Frankreich die
Forderung auf,

daß mit der Einſtellung des paſſiven Widerſtandes durch
Deutſchland Frankreich und Velgien in die Lage verſetzt

werden müßten, das zu verwirklichen, was der deutſche
Widerſtand verhinderte. Die Pfänder, deren man ſich be
mächtigte, müßten mit Hilfe der deutſchen Bevölkerung aus
gebeutet werden.

Die Vorgeſchichte der engliſchen Anfragen
in Puris,

„London, 15. Juni. In eingeweihten Kreiſen wird er7 Poineare habe dem engliſchen Kabinett in einem
ehr energiſchen Tone mitteilen laſſen, daß, wennLondon ſich den franzöſiſchen Wünſchen hinſichtlich das
aſſiven Widerſtandes nicht anſchließen ſollte, die Entente
itens Frankreichs als aufgelöſt betrachtet würde. Die

Folge einer ſolchen franzöſiſchen Drohung ſei geweſen,
daß das engliſche Kabinett ſich erneut mit der Lage befaßt
habe und die Rückfragen nach Paris ausarbeitete. Bri
ver Spannung zwiſchen Paris und London handle es ſich
darum, ob eine Verſtändigung über die wirtſchaftlichen und
noch mehr über die politiſchen Abſichten Frankreichs möglich
iſt. Die geſtrige Erklärung Bald wins im Unterhauſe,
nach der die engliſche Regierung nicht die Ab-
ſicht habe, die franzöſiſche Ruhrbeſetzung z u
villigen, weicht dem Kern der Schwierigkeiten aus, da
Frankreich auf dem Standpunkt ſteht, daß England die Ein
ſtellung des paſſiven Widerſtandes von Deutſchland verlangen
könne, auch ohne damit eine Billigung der franzöſiſchen
Haltung im Ruhrgebiet auszuſprechen.

ratoriums

Wie ſich Belgien die Einſtellung des paſſiven
Widerſtandes vorſtellt.

Dem „Temps“ wird aus Brüſſel über die engliſch-
franzöſiſchen Verhandlungen gemeldet: Es heißt, daß die
Frage, die am ſchwierigſten zu behandeln iſt, die iſt, was unter
dem Schlagwort Einſtellung des paſſiven Wider
ſtandes“ verſtanden werden ſolle. Wenn unſere Jnfor-
mationen richtig ſind, wären die zuſtändigen belgiſchen Kreiſe
geneigt, als ein ausreichendes Kennzeichen dafür anzuſehen:
1. Die Abſchaffung der Verordnungen, der geheimen
Dienſtanweiſungen uſw., die von Berlin erlaſſen worden
ſind und die auf die Organiſierung des Widerſtandes im
Ruhrgebiet hinzielten; 2. die effektive Einſtellung des Wider
ſtandes in dem Sinne, daß jetzt keinerlei Sabotage handlungen
mehr erfolgen; 3. die Wiederaufnahme der Naturalleiſtungen.
die freiwillig zu erfolgen hätten. Falls dieſe Bedingungen
tatſächlich erfüllt würden, aber nur dann, würden die bel-
giſchen Regierungskreiſe es nicht für unangebracht halten,
den Charakter der Beſetzung zu ändern und auf die ur-
ſprüngliche Art der Beſetzung, wie ſie in den erſten Tagen be
ſchloſſen war, d. h. auf die Einkreiſung des Gebiets, jedoch
keine Beſetzung von Fabriken oder Werken, zurückzukommen.
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Durum gebt weiter zum

Deutſchen Volksopfer!
rm arm à eRücktritt des belgiſchen Kabinetts,

Paris, 14. Juni. Das belgiſche Kabinett iſt wegen der
2773 der Vlamiſierung der Univerſität Gent zurückgek

Das belgiſche Kabinett, das geſtern unter dem Vorſitz
von Theunis zuſammentrat, hat einſtimmig feſtgeſtellt
daß die Frage der Genter Univerſität eine Löſung finden
müſſe und daß die Kammern ſich außerſtande zeigten,
eine ſolche Klärung unter Mitwirkung der Regierung zu
finden Einſtimmig haben die Miniſter beſchloſſen, dem
König ihre Geſamtde miſſion zu überreichen.

Man nimmt an, daß jetzt in Velgien eine aus
Flamen und Sozialiſten gebildete Regierung aus
Ruder kommen wird, deren Tendenz eine ausgeſprochen en g-
land freundliche ſein würde.
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Mordbefehl!
Wie die Straßburger Zeitungen aus Paris melden,

lautet das neue Schießgebot an die franzöſiſche Armee
dahin, daß in Zukunft bei jeder Vorbereitung eines Angriffs
auf franzöſiſche Soldaten oder auf die der Bewachung unter
ſtehenden Anlagen ſofort von der Schußwaffe Ges
vrauch zu machen iſt. Der bisher vorgeſehene An
ruf oder die Verwarnung fallen in Zukunft
fort. Soldaten, die mit der ſofortigen Anwendung der
Schußwaffe zögern, unterliegen ſtrenger Beſtrafung
durch die Kriegsgerichte.

Truppenzuſammenziehungen an der Einbruchsgrenze.
Dortmund, 15. Juni. Zim ſüdlichen Teil des Ruhrge-

bietes haben ſtarke Truppenzuſammenziehungen ſtattgefunden.

Nach einer Meldung aus Koblenz ſoll die Rhein
land kommiſſion ein neues Zolledikt beſchloſſen haben.
Danach iſt in Zukunft auch die Einfuhr aus dem unbe-
ſetzten in das beſetzte Gebiet der Einfuhrgenehmigung und
dem Zoll unterworfen, der anſcheinend in der Höhe des deut-
ſchen Zolltarifs erhoben werden ſoll.

Seitens der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde iſt heute
der Belagerungszuſtand über den Stadtkreis Bonn verhängt
worden. Sämtlicher Straßenverkehr iſt von 149 Uhr abends
bis 5 Uhr morgens verboten. Die Maßnahme iſt wahrſchein
lich darauf zurückzuführen, daß Bahnkörperſprengungen ſtatt-
gefunden haben, die in der letzten Zeit verübt worden ſind.
Näheres iſt bis jetzt noch nicht bekannt.

Manulwurfsarbeit,
Der Vorſitzende der Deutſchnationalen Volkspartei, Abg.

Hergt, hat in ſeiner Berliner Rede zu den Vertrauensleuten
ſeiner Partei vom 8. Juni mit ernſten Worten auf die
Maulwurfsarbeit hingewieſen, die von gewiſſen Kreiſen in
Deutſchland in ſteigendem Maße gegen das Kabinett Cuno
entfaltet wird. Man mag im Einzelnen zu dem heutigen
Reichskabinett ſtehen wie man will, man mag ſein Ent-
gegenkommen gegenüber unſeren Feinden für zuweitgehnd
anſehen darüber wird man ſich wohl in allen ernſthaften
politiſchen Kreiſen Deutſchlands einig ſein, daß wir im
Augenblick keine künſtlich herbeigeführte Regierungskriſe ge-
brauchen können. Wer die Politik des Kabinetts Cuno
zu kritiſieren hat, der tue es offen, wie es die Deutſchnatio-
nalen getan haben. Wer einen Kabinettswechſel für er
forderlich hält, der ſpreche es offen aus. Die politiſche
Atmoſphäre muß aber auf das ſchlimmſte vergiftet werden,
wenn ſo, wie es in letzter Zeit geſchieht, hinter den Ku-
liſſen durch Weitertragen von Mund zu Mund und durch
ſtille aber ſyſtematiſche Beeinfluſſung verſucht wird, die
Stellung des heutigen Reichskabinetts zu erſchüttern.

Ueberall in Berlin und darüber hinaus kurſieren Ge-
rüchte über Beſprechungen im kleinen Kreiſe, in denen man
ſich ungünſtig über den Reichskanzler, den Reichsaußen- und
den Reichswirtſchaftsminiſter äußert und ihren Erſatz durch
andere Herren fordert Jn den letzten Tagen hat man
ſich wohl hinreichend ſtark gefühlt, um dieſe Zerſetzungsarbeit
auch in der Oeffentlichkeit vor ſich gehen zu laſſen. Vor
etwa 10 Tagen erſchien in der ſozialdemokratiſchen „Rheilb
niſchen Zeitung“ eine Berliner Zuſchrift, die heftige Kritik
am heutigen Reichskabinett übte. Herr Cuno habe ſich
als unfähig erwieſen, die ſchwierige politiſche Lage zu
meiſtern. Er möge aber immerhin die Suppe ſelbſt aus-
löffeln, die er dem Deutſchen Volke eingebrockt habe. Dieſer
ſoweit wir feſtſtellen konnten, erſte öffentliche Vorſtoß war
geſchickt inſzeniert. Wurde er von der Bevölkerung des
beſetzten Gebietes abgelehnt, ſo konnte man darauf verweiſen,
daß es ſich hier ja nur um eine Aeußerung der „Etappe
Berlin handele. Erfolgte aber keine Ablehnung, ſo konnte
man in Berlin darauf verweiſen, daß auch im beſetzten Gebiet
ſchon ſtarke Kritik gegen das heutige Reichskabinett einſetze.

Noch bedeutſamer aber erſcheint ein Arſtikel des Dort-
munder Zentrumsblattes „Tremonia“ vom 8. Juni unter
der Ueberſchrift „ſchwüle Atmoſphäre“. Es wird über eine
Fraktionsſitzung der Reichstagsfraktion der Zentrumspartei
vom 6. Juni berichtet, zu der auch die Landtagsfraktion
der Partei eingeladen war. Mit deutlichem Hinweis wiyd
hervorgehoben, daß der frühere Reichskanzler Dr. Wi
an ihr teilgenommen habe und ebenſo der heutige Finanz-
miniſter Dr. Hermes, von dem zweimal unterſtrichen wird,
daß er „das Steuer herumgeworfen“ habe. Es wird dann
weiter ausgeführt, es ſei nicht abzuſehen, was die nächſten
Tage in der Politik bringen würden. Schon jetzt aber könne
ruhig ausgeſprochen werden, daß in immer weitere Kreiſe
die Erkenntnis dringe, daß die frühere Wirth'ſche Erfüllungs-
politik doch ihre Berechtigung hatte, und daß manches viel
leicht verhütet worden wäre, was jetzt über uns gekammen
iſt (1), wenn man allſeitig mit größerem Vertrauen dem
Wirth'ſchen Regime entgegengekommen wäre. Für diejenigen,
die trotzdem noch nicht verſtanden haben, was beabſichtigt
iſt, wird noch hinzugefügt, es ſolle nicht etwa einer neuen
Kanzlerſchaft Wirth das Wort geredet werden.

Um das Bild abzurunden, ſei noch eine dritte Aeußerung
hinzugefügt: Bei der letzten Teuerungsdebatte im Reichs
tage hat der Zentrumsredner! es als wünſchenswert be-
zeichnet, daß die Sozialdemokratie ihren Frieden mit dem
Kabinett Cuno mache und in das Reichskabinett wieder
eintrete. Jn einer Zuſchrift der Korreſpondenz Heimann,
deren Beziehungen zu leitenden Stellen der Deutſchen Volks
partei bekannt ſind, wird dieſe Aeußerung noch am ſelben
Abend unterſtrichen und darauf hingewieſen, in den „vorb
läufigen Beſprechungen mit Reichstagsmitgliedern“ tauche
immer wieder die Frage auf, ob die augenblickliche Baſta
für das Kabinett Cuno breit genug ſei oder nicht.

Was bedeutet das alles? Für eine richtige Wertung darf
nicht überſehen werden, daß das Kabinett Cuno bereits in
ſeiner Geburtsſtunde eine „Todſünde“ wider den heiligen
Geiſt des heutigen deutſchen Regimes begangen hat. Es
iſt ohne Mitwirkung der parlamentariſchen Parteien zu-
ſtande gekommen. Es hat dann auch weiter verſucht, ſich
möglichſt von den Feſſeln des parlamentariſchen Klüngels
zu emanzipieren. Als die Note vom 2. Mai nicht den er-
warteten Erfolg hatte, hieß es auf einmal unter Führung
der „Voſſ. Ztg überall in der Mitte und der Linken,
es gehe nicht mehr ſo weiter, daß das Reichskabinett wich-
tige Schritte ohne intäme Miltwirkung der politiſchen Par
teien unternehme. Das Ziel iſt alſo einmal, das Reichs-
kabtinett wieder unter die Diktatur des Parlaments zu
bringen. Die beſcheidenen Anſätze zur Herſtellung eines



e v Kräfteausgleiches zwiſchen Regierung und Volks
vertretung zur Begründung der Reichsregierung als eines
auch nur im beſcheidenſten Rahmen unabhängigen Macht-
faktors neben dem Parlament ſollen im Keime erſtickt
werden. Dieſen Bemühungen aber ſcheint die Perſönlichkert
Cunos im n zu ſtehen. Darum iſt es wünſchenswert,
daß er verſchw
erzeugt, daß Reichskanzler Cuno noch immer, wenn auch
in ſtändig geringerem Maße, verſucht, deutſche Politik zu
treiben. Eine ſolche Politik ſchließt natürlich Riſiken
in ſich und für die Tragung ſolcher Riſiken ſcheinen die
Nerven der Mitte und der Linken nicht auszureichen. Auch
deshalb iſt es beſſer, daß Herr Cuno geht. Man weiß
aber, wie große Teile unſeres Volkes noch heute hinter
Cuno ſtehen. Man weiß, daß man gerade im beſetzten Ge-
biet in Cuno noch den Träger jeder S elbſterhaltungs-
politik ſieht. Man fürchtet deshalb, daß den Parteien die
Rechnung für eine offene Kanzlerſtürzerei bei den nächſten
Wahlen präſentiert werden könnte. Deshalb geht man lieber
krumme Wege. Wenn es gelingt, den Reichskanzler wieder
in die Stellung eines Mandatars des Reichstages herab-
zudrücken und ſo Die Poſitik der ſchlechten Nerven unter
ſeiner Firma zu treiben, dann umſo beſſer. Gibt er ſich
aber dazu nicht her, dann muß man verſuchen, ihm die
Arbeit ſo zu erſchweren, daß er ſelbſt ſich zum Fortgehen
entſchließt.

Es ſcheint hohe Zeit, daß auf dieſes üble Treiben ein-
mal in aller Oeffentlichkeit hingewöeſen wird. Wenn man
mit Herrn Cuno und ſeiner Politik nicht mehr einverſtanden
iſt, dann ſoll man es offen ausſprechen. Hat man dazu
aber nicht den Mut oder keinen ausreichenden Grund, dann
möge man ſich auch diejenige Zurückhaltung auferlegen,
die die heutige Stunde mehr als irgend eine andere von
den Trägern des politiſchen Lebens in Deutſchland fordertt.
Der Reichskanzler ſelbſt aber wird gut tun, ſolchen Trei-
bereien dasjenige Maß von Beachtung zu ſchenken, das zwar
nicht die handelnden Perſönlichkeiten, wohl aber die Ge-

fahren, die ihr Tun für den inneren Frieden Deutſchlands
heraufbeſchwört, verdienen
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87 Familienangehörige von ausgewieſenen
Eiſenbahnern aus Eſſen und Mühlheim ſind jetzt gleich
falls aus gewieſen worden. Die Möbel mußten aus den
Wohnungen entfernt werden. Damit iſt die erſte Ausweiſung
von Familienangehörigen der Eiſenbahnbedienſteten des neu
beſetzten Gebiets zur Tatſache geworden. Jn Wanne ſind
innerhalb von vier Tagen 30 Eiſenbahner ausgewieſen
worden. Aller Vorausſicht nach müſſen die Familienan-
gehörigen gleichfalls ihre Wohnungen verlaſſen.

Die Franzoſen haben die Telefonleitung der Zeche
„Kaiſerſtuhl“ zerſchnitten. Die Seilbahn von der
Zeche „Kaiſerhof“ J zum Stahlwerk Hoeſch iſt durch Ent
ernung einer Verbindungsſchiene ſtillgelegt worden. Auf
er Zeche „Graf Schwerin“ iſt der Grubenholzbeſtand be

ſchlagnahmt worden. Hierdurch ſind die Notſtandsarbeiten
beeinträchtigt. Dasſelbe iſt auf der Zeche „Mont Cenis“ der

Fall. Das Kaufhaus Fiſcher iſt wegen Warenverkaufs-
weigerung an Franzoſen zum zweiten Male geſchloſſen

rden. a a eGeſtern morgen wurde die Zeche „Scharnhorſt“ 1
und II beſetzt, nachdem geſtern bereits die Verwaltung die
Aufforderung erhalten hatte, die Kohlenſteuer zu be-
zahlen. Der Direktor der kaufmänniſchen Abteilung Middel-
mann, der Verſandmeiſter Bohnenkamp und Aſſeſſor Korsbach
wurden feſtgenommen. Die Genannten wurden aus ihren
Privatwohnungen heraus verhaftet. Die Wohnungen von
Oberbergrat von Felſen Und des Betriebsdirekors Partſch
wurden ebenfalls durchſucht. Direktions- und Verwaltungs-
gebäude ſind gegenwärtig beſetzt. Die Beamtenſchaft trat
in einen vorläufig 24ſtündigen Proteſtſtreik ein. Die Ein
gänge zur Zeche ſind abgeſperrt, ſodaß nähere Einzelheiten
nicht zu erfahren ſind.

Die Belegſchaft der Zeche „Bonifazius“ iſt geſtern
in einen zweitägigen Proteſtſtre ik getreten, weil die
franzöſiſchen Beſatzungstruppen die Waſcheinrichtungen der
Zeche für ſich beanſprucht haben.

50 Milliacben Mark von den Franzoſen geraunbt.
Dortmund, 14. Juni. Während der Nacht beſchlag-

ten die Franzoſen auf der Reichsbank 50 Milliarden
rk.

Es iſt doch eigentümlich, daß die Reichsbank aus den
Erfahrungen noch nicht klug geworden iſt.

Der Dortmunder Mord
Ueber die Ermordung der beiden franzöſiſchen Feld

webel in Dortmund taucht jetzt wieder eine neue Verſion
auf und zwar kann, wie es heißt, auf Grund der bis
bisherigen Ergebniſſe der amtlichen deutſchen Unterſuchung
geſagt werden:

Der frühere Schupo-Oberwachtmeiſter Bald uan hatte
am Tatorte einen lebhaften Wortwechſel mit den beiden
Franzoſen, von denen einer mit der geſchiedenen Frau
des Beamten, einer übel beleumundeten Perſon, ein Ver-
hältnis hatte. Balduan hat nach der Tat gegenüber dieſer
Frau und einem Schankwirt geäußert, die Franzoſen hätten
ihn mit der Schußwaffe bedroht und er habe in Notwehr
die Beiden hingeſtreckt. Am nächſten Tage wurde Balduan,
deſſen Aufenthaltsort die Franzoſen ermittelt hatten, auf
der Flucht erſchoſſen.

Wir erhalten noch eine andere Meldung, wonach die
obige durchaus nicht als „das Ergebnis der amtlichen deut-
ſchen Unterſuchung“ anzuſehen iſt:

General Degoutte hat die Eſſener Zeitungen
ar Aufnahme einer franzöſiſchen Darſtellung der Vorgänge
n Dortmund gezwungen, wonach einer der Täter der

Schupobeamte geweſen ſei, der am Montag auf der Flucht
von einer franzöſiſchen Patrouille erſchoſſen worden iſt.
Es iſt eigentümlich, daß die Dortmunder Zeitungen keine
derartige Meldung veröffentlichen. Von deutſcher Seite
wird nach wie vor nachdrücklich erklärt, daß es ſich dabei
nur um eine Behauptung handelt, für die nicht der
geringſte Beweis beigebracht werden kann.

Die Keine Entente nud Bulgarien,
Frag, 14. Juni. Die Belgrader „Tribuna“ berichtet,

die Kleine Entente habe beſchloſſen, der Belgrader Regie
rung die Entſcheidung über eine militäriſche
h in Bulgarien zu überlaſſen. Jm Fallener ſolchen Jdterve len würde Südſlawien Weſtbulgarien
beſetzen. Hierzu wird an hieſiger unterrichteter Stelle
mitgeteilt, daß dieſe Meldung nicht ren ſei. Von einer
militäriſchen Jntervention der Kleinen Entente iſt keine
Rede. Man wartet die Entwickelung in Bulgarien abund wird erſt, wenn feſtgeſtellt iſt, daß der Friedensvertrag
berührt wird, zu diplomatiſchen Mitteln greifen.

Die bulgariſche Geſandtſchaft in Berlin erklärt, daß
in ganz Bulgarien volle Ruhe e herrſcht, und die Regie
rung ewalt feſt in den Händen des KabinettsZankow ruht.

t

ndet. Der gleiche Wunſch wird aber dadurch
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Der Münchener hochverrutsprozeß.

München, 14. Juni. Der in der Nachmittagsſitzung
des Hochverratsprozeſſes vernommene Zeuge Neunzert
gab eine Schilderung der Beſuche, die Fuchs bei ihm
machte, um zu General von Loſſow zu gelangen. Fuchs
habe dabei ſeine Pläne dargelegt. Hinſichtlich einer Unter
ſtützung von außen her habe er vorgeſorgt. Von Italien
ſeien 30 Millionen Goldmark in Ausſicht geſtellt worden.
Die Tſchechen gäben wirtſchaftliche Unterſtützung. Wenn
Bayern mit einem zu bildenden Rheinbund zuſammenginge,
wäre der Weg zur ſpäteren deutſchen Einheit nach kurzer
Trennung gegeben. Mit dem Anſchluſſe an Oeſterreich könne
man beſtimmt rechnen. Dadurch würde dann zunächſt ein
Großbayern errichtet. Der Zeuge habe nach den Unter-
redungen die Polizeidirektion verſtändigt und dieſe zu-
gleich gebeten, mit einer Verhaftung zu warten, bis es
ihm gelungen ſei, den Richert zu ſtellen. Neunzertſagte noch weiter aus, Fuchs habe ſeinerzeit mitgeteilt, daß
von den Franzoſen eine ſogenannte „grüne Linie“ als
Beſatzungszone in Betracht gezogen wurde, die von der
Weſer über Langenſalza, Würzburg, Nürnberg nach Donau-
eſchingen geht. Fuchs ergänzte dieſe Ausſagen dahin,
daß Richert dieſen ſtrategiſchen Aufmarſchplan als tatſäch-
lich beſtehend bezeichnet und erklärt habe, daß die Beſetzung
ſehr plötzlich kommen könne, weil die dazu benötigten milktä-
riſchene Kräfte in der Brückenkopfzone Mainz und Gries-
heim lange ſchon bereitgeſtellt ſeien. Dies werde auch das
Zeichen ſein für die Tſchechoſlowakei, ihrerſeits in Bayern
einzurücken. Er gab dann eine Schilderung der Umſtände,
die ihn bewogen hatten, Rückſprache mit Loſſow zu ſuchen.
Er habe nicht daran gezweifelt, daß die Reichswehr geneigt
ſei, auf ſeine Pläne einzugehen. Jhm ſeien die Ver-
hältniſſe über den Kopf gewachſen. Er wollte,
daß General Loſſow die Angelegenheit in die Hand nehme
und mit den vaterländiſchen Verbänden in Verbindung
trete und ſie ſtändig der Kontrolle der Reichswehr unter
ordne. Er wollte dem General rückhaltlos alles beichten,
wie früher ſchon dem General Moehl. Seine Beweggründe
ſeien durchaus vaterländiſche geweſen. Die Regentſchaft
ſollte nur eine beratende Jnſtanz ſein, die bayeriſche Re
gierung unverändert erhalten bleiben. Die Diktatur ſollte
nach ungariſchem Muſter eingerichtet werden. Zu der
Stellungnahme des Kronprinzen Rupprecht erklärte der
Angeklagte: Der Konprinz hat mir immer geſagt, daß er
unter gar keinen Umſtänden eine Rückkehr der Dynaſtie
auch nur unterſtützen würde, welche mittelbar oder un
mittelbar mit gewaltſamem Vorgehen in Verbindung ſtehe.
Er würde ſich unter keinen Umſtänden irgendwie bereit er-
klären, an derartigen Beſtrebungen teilzunehmen, d. h.
Wittelsbach gehöre zu Bayern und könne nur dann auf den
Thron zurückkehren, wenn das bayeriſche Volk als ſolches
es zurückrufe, niemals aber mit Maſchinengewehren und
Handgranaten.

Der „RKeichswehrblock Roßbach“,

Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß die Angaben des
„Vorwärts“ und anderer ſozialiſtiſcher Blätter über die
Vorkommniſſe in Magdeburg ſtark aufgebauſcht ſind.
Die ſofort eingeleitete militäriſche Unterſuchung, die in Ueber-
einſtimmung mit dem Oberpräſidenten Hörſing vom Kom-
mandanten der Reichswehrtruppen in Magdeburg geführt
worden iſt, hat bisher folgendes ergeben:

Roßbach iſt kurz vor ſeiner Verhaftung in Magde-
burg geweſen und hat dort mit dem Kraftfahrer Riehl
Fühlung genommen und mit ihm die Statuten des Reichs-
wehrblocks Roßbach ausgearbeitet, Riehl iſt eine ganz jugend-
liche Perſönlichkeit, was jedoch nicht hknderte, daß ihm
Roßbach die oberſte Leitung in die Hände te. Jrgend
welche Beweiſe dafür, daß nach außerhalb Zuſammenhängebeſtanden, konnten nicht erbracht werden. Die am 8. Juni
verhafteten vier Kraftfahrer ſind wieder aus der
Haft ent laſſen. Jn Haft geblieben iſt dagegen der gleich
falls damals feſtgenommene Oberfähnrich Seyda. Es
ſchwebt zurzeit eine Unterſuchung vor dem Staatsgerichtshof.
Riehl war übrigens bereits Anfang Mai Material über
den „Reichswehrblock Roßbach“ durch Einbruch entwendet
worden. Selbſtverſtändlich werden die Reichswehrſoldaten
auch wegen militäriſchen Ungehorſams unter Anklage ge-
ſtellt werden.

Das Oberpräſidium in Magdeburg erklärt, daß es
weder der Magdeburger „Volksſtimme“, noch dem „Vorwärts“
noch anderen ſozialiſtiſchen Blättern oder ſonſtwie Außen
ſtehenden das Material zugänglich gemacht habe. (27).

Der heilige 1. Mai.
Von den höheren Schulen in Sondershanſen,

Salzungen und andeken thüring iſchen Städten,
ſind jetzt eine Anzahl Schüler vom thüringiſchen Volks-
bildungsminiſter Greil, der der unabhängigen So-
zialdemokratie angehört, verwieſen worden, weil ſie
ſich an der Maifeier nicht in der von der Regierung
angeordneten Weiſe beteiligt haben.
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Big „Belbrück-schüchte“ übernommen,
Verlin, 15. Juni. Auf die telegraphiſche Meldung von

der feierlichen Uebernahme der dem Deutſchen Reich end-
gültig zu geſprochenen „Delbrück“Schächte im Kreiſe
Hindenburg hat der Reichspräſident geantwortet: „Mit
herzlichem Dank für die Meldung von der Wiederübernahme
der „Delbrück“Schächte gebe ich meiner lebhaften Freude
darüber Ausdruck, daß es wenigſtens hier gelungen iſt, ein

ſchmähliches Unrecht zu verhindern. Den wieder deutſch
gewordenen „Delbrück“Schächten ein herzliches „Glück Auf

Verabſchiedung der Beſoldungsordnung und des Reichsknapp-
ſchaftsgeſetzes durch den Reichsrat.

Verlin, 14. Juni. Der Reichsrat ſtimmte in ſeiner
heutigen öffentlichen Sitzung dem Reichsknappſchafts-
geſetz und der neuen Beſoldungsordnung für
die Beamten nach den Beſchlüſſen des Reichstages zu, ebenſo
der allgemeinen Erhöhung der Entſchädigungsſätze
für Erwerbsloſe. Einverſtanden erklärte ſich der Reichs
rat ferner mit Verordnungen, welche die Wochenhilfe
und Wochenfürrſorge, die Unterſtützung der Renten-
empfänger aus der Jnvaliden- und Angeſtellten-
verſich erung und die Zulagen in der Unfallver-
ſicherung entſprechend der Geldentwertung weſentlich er-
höhen. Angenommen wurde die Erhöhung der Poſt-,
Telegraphen- und Fernſprechgebühren zum 1. Juli. Zu-
ſtimmung fand auch der Entwurf eines Geſetzes über wert-
beſtändige Hypotheken ſowie ein Geſetzentwurf zur Aende-
rung des Hypothekenbankgeſetzes.

Dem Gedenken öchlageters,

General der Jnfanterie Ludendorff hat den Offi-
ierverbänden: dem Nationalverband Deutſcher Offiziere, dem
deutſchen Offizier-Bund, dem Marine-Offizierverein und dem

Reichsoffizier-Bund folgende erhebende Kundgeb ung zu-
gehen laſſen:

„Jm Dienſte für das Vaterland, von Volksgenoſſen
verraten, wurde Oberleutnant Schlagetev von fran-
zöſiſchen Henkersknechten am geknechteten Rhein hinge-
richtet. Er ſtarb würdig ſeiner Taten im Weltkriege als
Soldat des alten Heeres wie ein Held, wie ein ganzer,
echter, deutſcher Mann. Mag mit dem Segen Gottes
des Allmächtigen ein Schlageter- Denkmal errichtet wer-
den: Als Mahnzeichen, wie tief wir durch Ehr- und.
Wehrloſigkeit geſunken, als Wahrzeichen deutſchen Helden-
lebens für das Vaterland und als heilige Stätte ver-
haltener Glut deutſchen Zorns, die das deutſche Volk in
ſeiner deutſchen Not läutert, ſtahlhart zuſammenſchmiedet
und ſtark macht für den Tag der Freiheit.“

Zwiſchen den Verbänden ſind. bereits Beſprechungen
im Gange und Sammlungen eingeleitet. Exzellenz von
Hutier hat das Ehrenpräſidium- über einen Schlageter-
Fonds übernommen.

Ah en 4 et
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Der ungufhßöriche Markſtur;
zieht allmählich die wirtſchaftlichen Jntereſſen der fremden
Nationen, die für die Weltwirtſchaft in Frage kommen, in
Mitleidenſchaft. Die fortſchreitende Verelendung des deut-
ſchen Volkes ſchalket 60 Millionen Menſchen allmählich völlig
vom Verzehr gusländiſcher Erzeugniſſe ab, da ihnen die
Mittel zur Bezahlung bald völlig entzogen ſeien werden.
Frankreichs Politik der Ausraubung öffentlicher und Banken-
kaſſen im Ruhrgebiet im Wege gewaltſamen, auch nächtlichen
Einbruchs um viele Milliarden und die unbegreifliche Hilf-
loſigkeit deutſcher Behörden und Bankſtellen, die ſolche
Summen immer wieder den galliſchen Räuberhorden bereit
ſtellen, lieſern immer neue große Mittel, um durch An-
bietung der geraubten deutſchen Noten an den Auslands-
börſen die Markkurſe uferlos zu drücken und das deutſche
Volk ſo rettungslos in den Abgrund zu ſtoßen. Und dieſer
ſchamloſen Einbrecher- und Raubmordtaktik ſieht das moral-
triefende Angelſachſentum diesſeits und jenſeits des großen
Teichs mit kühler Gelaſſenheit zu. Der Ekel vor dieſer
Heuchelbrut kann nur noch übertroffen werden durch den
Widerwillen gegen die Raubgelüſte in den Reihen des eigenen
Volkes, die ſich die furchtbare Glut von Not und Sorge, die
heute das Reich durchwühlt, dazu zu benutzen trachten,
um daran die ekle Suppe der eigenen Macht- und Habgier
zu kochen. Wird endlich die Not, die Deutſchlands
Elend auch im Ausland im Gefolge haben muß, John Bull
und Bruder Jonathan das ſchlummernde Gewiſſen wecken und
ſie zum Erwachen aus dem fanatiſchen Dummheitsrauſch des
Weltkrieges vermögen
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Die neue Poſttariferhöhung.
Reichsrat genehmigte am Donnerstagabend die

Erhöhung der Poſt-, Telegraphen- und Fern-ſprech gebühren zum 1. Juli. Wie bereits berichtet,
werden danach die Poſt- und Telegraphengebühren verdrei-
facht, die Fernſprechgebühren verfünffacht. Der Mehr
bedarf der Reichspoſtverwaltung, der durch die letzte
Teuerungswelle verurſacht wird, beträgt etwa vier bis fünf
Billionen, wovon durch die Gebührenerhöhung noch die
Hälfte ungedeckt bleibt, ſo daß mit weiteren Er
höhungen zu rechnen iſt.

Perſonalnachrichten vom Landeskultnramt.

Verſetzt: Regierungslandmeſſer Will am 1. Juni
Landeskulturamt in Hannvver, Regierungslandmeſſer

Juli in den Bezirk des Landeskulturamts

Der

zum
Rohde zum 1.
Frankfurt a. O. (Kulturamt Berlin-Barnim), Kulturſuper
numerar Richter am 1. Mai 1923 vom Kulturamt
Magdeburg-Süd zum Landeskulturamt, Kulturſupernumerar
Schulz am 1. Juni 1923 vom Kulturamt Torgau zum
Kulturamt Erfurt.

Eingetreten: Kulturſupernumerar Wolf am 15.
Mai 1923 beim Kulturamt in Halle, Kulturſupernumerar
Donath desgleichen beim Kulturamt in Torgau.

Das markenfreie Gebäck
iſt abermals im Preiſe erhöht worden.
6600 Mark, das Brötchen 180 Mark.

Auf die Erklärung der Bäckermeiſter über die mangel-
hafte Beſchaffenheit des Markenmehls antwortet heute im
Anzeigenteil der Landrat. Er weiſt die Angriffe zurück
und verſpricht, für eine Verbeſſerung des Mehles Sorge
tragen zu wollen.

Das Brot koſtet

Der Leihſarg.
Wie uns mitgeteilt wird, iſt der Magiſtrat jetzt ins

Beſitze von drei Leihſärgen. Große Freude wird die Ein
richtung dieſer Einheitsſärge nicht hervorrufen, aber ſie
iſt eine bittere Notwendigkeit.

Auch der preußiſche Miniſter des Jnnern hat ſoeben
durch einen neuen Erlaß ſeinerſeits zur Verbilligung Her
Beiſetzungen etwas getan, indem die polizeilichen Mindeſta
ſorderungen für die Leichenbeſtattungen ermäßigt werden.
Jm Anſchluſſe an die Vorſchläge, die die Miniſter des Jnnern
und der Landwirtſchaft wegen der Erſparnis von Holz durch
Ausführung von Särgen in niedriger und einfachſter Aus
führung gemacht haben, weiſt jetzt der Miniſter noch darauf

hin, daß auch Erſatzſärge aus Papier, Pappe, Gips
und dergleichen auf den Markt gebracht werden, die be-
deutend billiger ſein ſollen als Holzſärge. Dagegen kann
nicht zugelaſſen werden, daß Leichen, wie angeregt worden.
iſt, ohne Umhüllung eingebettet werden. Es ſoll daran feſt
gehalten werden, daß die Leichen auf einer widerſtands-
fähigen und tragfähigen Unterlage ruhen, und zugleich
vollſtändig von einem Stoffe umgeben ſind, der für Feuchtig-
keit und Geruch undurchläſſig iſt. Es wird alſo damit zu-
geſtanden, daß ſolche Einbettungen zuläſſig ſind, bei denen
nur die Unterlage feſt, die weitere Umhüllung aber aus
weichen, an ſich nicht Form haltenden Stoffen beſteht.
Für die Feuerbeſtattung wird ferner /geſtattet, daß an
Stelle der bisher vorgeſchriebenen Holz und Zinkſärge

auch Erſatzſärge aus Pappe und Papier, ſowie Umhüllungen
der erwähnten Art benutzt werden dürfen, doch müſſen ſich

dieſe Stoffe zur Verbrennung eignen.
Neuartige Münzfernſprecher,

ſogenannte Fernſprechautomaten, die ſelbſt herausgeben, will
die Reichspoſt einführen. Für die Fernſprechnetze mit Zen-
tralbatterien und mit Selbſtanſchluß werden künftig neue

Apparate geliefert, die ſo eingerichtet ſind, daß die Werte
marke ſchon zum Zuſtandekommen des Amtsanrufes ein
geſteckt werden und der Zahlvorgang nur noch in beſon
deren Fällen durch das Amt überwacht werden muß. Kommt
das Geſpräch nicht zuſtande, ſo wird die Wertmarke beim
Anhängen des Handapparates ſelbſttätig zurückgegeben.



hilfsbedürftiger Minderjähriger.

beſſing: Minna von Barnßelm.
Das beſte deutſche Luſtſpiel iſt von dem größten deut-

ſchen Kritiker geſchrieben worden. Das iſt ſicherlich eigentüm-
lich. Denn Kritiker ſchreiben gewöhnlich, wie es ſich oft
genug gezeigt hat, weniger gute Stücke. Die ariſtoteliſchen
Forderungen ſind in der „Minna von Barnhelm“ genau
beſolgt und die Wirkung des Stückes beweiſt die Notwen-
digkeit der dramaturgiſchen Grundſätze. Handlung das Erſte
und Weſentlichſte, künſtleriſche Charakterzeichnung und guter
Aufbau. Zwei vortreffliche edle Menſchenpaare treten uns
entgegen. Ueber die Minna Paula Thetters ſollte
man ein beſonderes Kapitel ſchreiben. Jhre Darſtellung
dieſer geiſtvollen und liebenswürdigen Frau, ihr Schelmen-
ſpiel, ihre echte Liebe war ſo überzeugend, daß anfangs
leiſe aufſteigende Zweifel
her in anderen Rollen ſchnell

angehören zu dürfen, ſpielte Franz Blietz mit ſeiner pracht-
vollen Soldatenfigur. Ein Blumenſtrauß
Hand vermutlich lohnte ſein Spiel beſonders.

Robert Förſter war
kriegswütige Wachtmeiſter Werner.
Perſon, aber ein wenig leichtſinnig in Geldſachen.
iſt ihm nur zu gratulieren zu der Wahl ſeines Herzens.
Die Kammerjungfer Franziska Charlotte Jahn
ſie äußerſt friſch und blutwarm
praktiſchen Sinns. Dann iſt noch eine köſtliche Figur zu ver-
melden: Der Bediente Juſt. So hat man über
Walter noch nicht lachen können.
ohne die übertriebene Komik und Pathetik, deren er ſich ſonſt
öfter zu bedienen pflegte. Geſtern war er echt. Albert
Tiedemann bot eine Kabinettleiſtung. Sein Wirt, dieſer

Geſtalt.
ſein Spiel auf gewohntem hohem Niveau. Elſe Strohm-
ſeien nicht vergeſſen.

Leider hat ſich das Bühnchen noch nicht
Dr. Groß hat hier keine Jnſzenierungsprobleme zu
Wie das Reparationsproblem wären ſie unlösbar. So gut
es geht, ſtellt er ſein Bild und achtet dafür mehr auf Has

V t J über die Fortſchritte, die Frankreich in den Berg-geſtern von neuem verſichert, daß ſie in Merſeburg, deſſen I werken und auf den Eiſenbahnen im beſetzten Gebiet in
Publikum ſie gern hätten, da es mitlebe, mit beſonderer

Mit ihren J
Aufführungen wird ſich der Sinn für die Schauſpfelkunſt

lebendige Material. Wie wir hören, haben die Künſtler

Liebe ſpielen und deshalb ihr Beſtes hergeben.

verfeinern, die Anſprüche werden ſteigen und hoffentlich
wird Merſeburg dann den Bühnenraum erhalten, deſſen

es bedarf. kg.Der heutige Abend iſt wieder ausverkauft.
halb eine nochmalige Aufführung des Stückes auf Mit t
woch kommender Woche feſtgeſetzt worden.
handlung ausgegeben.

Privat-Thrater geſellſchaft von 1828.
Seit längerer Zeit vereinte geſtern Abend wieder die

hieſige Privat-Theatergeſellſchaft ihre zahlreichen Mitglieder
und Freunde zu einem gemütlichen Beiſammenſein i
„Neuen Schützenhaus“, das man „Roſenkränzchen“ nannte.
Leider war ja die Witterung alles andere, als die ge
eignete, für die „blühende goldene Zeit, für die Tage der
Roſen“, aber trotzdem war die Stimmung die beſte; der
feſtlich dekorierte Saal mit ſeinen anmutigen Lauben zur
Seite und die vielfach roſengeſchmückten Gewänder des weib-
lichen Geſchlechts verhalfen dem Abend zum Eindruck der
roſigen Frühlingszeit, die dann auch gebührend im Roſen-
kränzchen geehrt wurde. Unterbrochen wurde der flotte Tanz
von einem allerliebſten Schwank in (ſogar) 2 Akten mit dem
allesbeſagenden Titel „Sie kriegen ſich“. Man weiß natür-
lich von vornherein alles, und doch ſind die Einfälle im
Stück ſo draſtiſch und häufig, daß das Publikum ſich beſtens
amüſierte. Das Spiel der Darſteller der Geſellſchaft war
recht flot tund klappte tadelſos. Er und ſie, der grollende
Schwiegerpapa, die beiden urkomiſchen „Sauſpieler“ als „er
hoffte“ Schwiegerſöhne, das unvermeidliche Dienſtmädchen
und der enorm kluge Lehrling ſie alle machten ihre Sache
gut und wurden reich applaudiert. Und dann ging es wie-
der zum Tänzchen, das die Erſchienenen noch eine ganze
Zeit in beſter Stimmung vereinte. W.

Lehrgang zur Einfährung in
das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz.

Nachdem am letzten Bildungsabend (4. Juni) der
Dezernent für die Jugendwohlfahrt in der Regierung, Be
zirksjugendpfleger Hemprich durch einen Vortrag über
die a ll gemeine Bedeutung des Reichsjugend-
wohlfahrts geſetzes das Jntereſſe für dieſes wichtige
Geſetz wachgerufen hat, ſollen auf Anregung der Beteiligten
die einzelnen Abſchnitte des Geſetzes in beſonderen Abend-
ſtunden durchgearbeitet werden. Es ſind dazu zunächſt drei
Abende beſtimmt: Mittwoch, den 20. Zuni, Mittwoch, den
27. Juni und Mittwoch, den 4. Juli (abends 8 Uhr Herzog
Chriſtian). Und zwar werden durchgearbeitet: 1. Schutz
der Pflegekinder: 2. Schutzaufſicht und Für-
forgeerziehung;: 3. Stellung des Jugendamtes
im Vormundſchaftsweſen, Anſtalts- u. Vereins-
vormundſchaft; 4. Die öffentl. Unterſtützung

Die Durch-
arbeitung geſchieht ſo, daß die Abſchnitte ſtets in den allge-
meinen Rahmen der Erziehung geſtellt werden und ſomit für
alle, die mit der Erziehung der Kinder und Jugendlichen zu
tun haben, die Erörterungen von Jnteveſſe ſein werden, alſo
nicht nur für die Fürſorſger, Pfleger, Beamten der Wohl-
fahrt und Jugendfürſorge, Jugendpfleger und Jugendpfleger-
innen, ſondern für alle Eltern und Lehrer und alle Zie von
der großen Bedeutung der Jugenderziehung gerade Für
unſere Zeit und ihre große ſittliche Not durchdrungen ſind.
Aus dem Elend unſerer Zeit werden wir nur dann heraus-
kommen, wenn jeder davon durchdrungen iſt, daß die Er
ziehung des Nachwuchſes das Hauptgeſchäft der Menſchen
iſt und darauf auch jeder ſeine Mitarbeit einſtellt. Zu dem
Lehrgange iſt jeder herzlich willkommen. (S. Anzeige).

Was iſt eine Papiermark?
Eine Papiermark (Einmarkſchein) iſt ein Stück Papier,

das unbedruckt 3 Mark koſtet, iſt es aber mit einem ſieben
farbigen Druck und einer Blindprägung zu einem Einmark-
ſchein umgewandelt, dann verringert ſich der Wert auf eine
Papiermark; verkauft man es als Altpapier, dann erhält man
mehr dafür als der Schein Kaufkraft beſitzt. Wer es nicht
glaubt, rechne nach: 2000 Einmarkſcheine wiegen ein Kilo.
Ein Kilo holzfreies Papier koſtet 3000 Mark. Für ein
Gramm nach Qualitäten ſortiertes Altpapier gibt es je nach
Menge die Hälfte (bei Zeitungspapier bis zu eidrittel) des
Neupreiſes, gleich 1,50 Mark. Rechnet man die Herſtellung
eines Geldſcheines dazu, die doch den Papierpreis noch
weit übertrifft, dann kommt man zu dem Ergebnis, daß der
Einmarkſchein mindeſtens 10 Mark herzuſtellen koſtet. Daraus
folgert ſich weiter, daß in der heutigen Zeit Scheine bis
zu 10 Mark, vielleicht auch der Zwanzigmarkſchein, nicht
einmal die Herſtellungskoſten decken. J

wir ſahen die Künſtlerin bis-

von ſehr zarter rde auf das deutſche Memorandum fertiggeſtellt und zunächſtder ebenſo kriegserprobte wie I nach Paris und London zur Kenntnisnahme geſandt. h
Die Ehrenhaftigkeit in

Darum

ſpielte
iſt klug, gewitzigt und

Albert
Hier endlich ſpielte er

verändert.
löſen. 9

J Finanzkommiſſion und der Kommiſſion für Auswärtiges

Es iſt des-

e Eintritts-karten werden von Montag ab in der Stollberg'ſchen Buch

Letzte Depeſchen
Die en cheidende franzöſiſche Antwort,

Paris, 15. Juni. (Eig. Drahtber.)
blickliche Stimmung in den politiſchen Kreiſen Londons be-

richtet „Echo de Paris“: Man mißt in London der fran-
zöſiſchen Antwort die größte Bedeutung bei und

glaubt, daß ſie die Entſcheidung bringen werde. Man
ſei der Anſicht, daß eine Verſtändigung ſehr wohl mög

Gradherzigkeit zu antworten.
Big itgüemſche Antwort fertiggeſteltt.

Rom, 15. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Die italie
niſche Regierung hat als erſte ihre (ſelbſtändige) Antwort

Die Bemiſſion des ßSelgiſchen Kubinelts,

Brüſſel, 15. Juni,
die Demiſſion des Kabinetts angenommen.

Neug Beſehung von Buhnßöfen.
Schwerte, 15. Juni. (Eig. Drahtber. Heute früh ſind

die Bahnhöfe Dortmund, Dortmund-Süd, Bochum- Haupt
h bahnhof, BochumNord und Hachenau beſetzt worden. Jn

habgierige, auf den eigenen Vorteil bedachte und zuin Ver- J Horde ſind die Eiſenbahner in den Warteſaal einge
zweifeln höfliche Menſch, war eine ausgezeichnet aufgefaßte J

Alfred Durra als Riccaut de la Marliniere hielt J
ſperrt worden mit der Begründung, daß ſie nach der be-
kannten Verordnung des Generals Degoutte innerhalb

Poincgrös Potemkinſche Lörfer,
Paris, 15. Juni. Poineare gab geſtern vor der

des Senats einen neuen und überaus befriedigenden Bericht

der letzten Zeit erhielt habe.

Der heutige Ooharſtand: 108500.

Berlin, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Der Dollar
notierte heute vorbörsſlich 104 500, mittags um 12 Uhr

108 500.

Aöbruch der poniſ-Danziger Perhundlungen,
Danzig, 15. Juni. Die polniſch-Danziger Verhand

lungen über die polniſche Eiſenbahndirektion Danzig ſind
J von Polen reſultatlos abgebrochen worden.

ßöllein gus Frankreich gusgewieſen,
Paris, 15. Juni.

Verordnung des Jnnenminiſters aus Frankreich ausge
wieſen und iſt inzwiſchen wahrſcheinlich ſchon an die Grenze
gebracht worden.

Wie der Richter entlaſtet wird.
Zur Ausführung des Reichsgeſetzes zur Entlaſtung der

Gerichte hat der Juſtizminiſter genaue Beſtimmungen im
einzelnen getroffen. Einfachere Geſchäfte der Richter und
Staatsanwälte können durch Beamte des mittleren Dienſtes
als Rechtspfleger ſelbſtändig wahrgenommen werden. Der
Rechtspfleger muß aber die Sache dem Richter oder Staats-
anwalt vorlegen, wenn ſich rechtliche Schwierigkeiten er-
geben, er von der Stellung des Richters abweichen will
uſw. Er iſt nicht befugt, Verfügungen von Todes wegen
oder Eheverträge zu beurkunden, noch auch Ordnungsſtrafen
anzudrohen oder zu verhängen. Bei den Strafſachen ſind
ausgenommen die Strafvollſtreckung auf Grund des Jugend-
gerichtsgeſetzes, Aufſchub und Unterbrechung der Strafvoll-
ſtreckung uſw. Genaue Beſtimmungen ſind ferner getroffen
über den Zivilprozeß, das Vormundſchaftsgericht, Grundbuch,
Nachlaß ſowie andere Angelegenheiten der freiwilligen Ge-
richtbarkeit. Ueberwieſen iſt dem Rechtspfleger inbeſondere
die Führung der Regiſter uſw.

Derſummiungen und Deranſtultungen,
Zn „Beth's Geſellſchaftshaus“ findet am Sonntag abend

die erſte Wiederholung der Operette von Leo Fall „Die Roſe
von Stambul“ ſtatt. Die Leitung liegt in Händen Artur
Dechant's. Jm Cafe ſpielt nach wie vor die Hauskapelle
Putler-Beyer, die am 22. Juni ihr 300. Konzert bei Beth's
gibt. Aus dieſem Anlaſſe findet am 22. Juni ein Extra-
Konzert unter Heranziehung von Künſtlern von Ruf ſtatt,
worauf wir ſchon jetzt hinweiſen.

Handel und Derkehr,
Deviſen weiter ſteigend.

BVerlin, 14. Juni. Der ſehr ungünſtige Wochen ausweis
der n liek Die Stimmung weiter verflauen und
Deviſen ſetzen ihre Steigerung lebhaft fort. Dollars bis
112 000, ſpäter rückgängig bis 108 000, um zwiſchen 108 000
und 109 000 ſchwankend zu ſchließen. Polennoten 118——122.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 14. Juni.
Amſterdam 42 492,50 43 007,50, Kopenhagen 19451

19549, Stockholm 28 428,50--28571,50, Rom 4987,50
5012,50, London 503737—-506263, Newyork 107730
108270, Paris 6783--6817, Zürich 19201,50-—19298, 50,
Prag 3072—3 188.

Die Deviſenzentrale.
Zwiſchen dem Reichswirtſchaftsminiſter und dem Finanz-

miniſter ſind erneut Beſprechungen gepflogen worden mit dem
Ziele ſofürt zu ergreifender Maßnahmen. Wenn bei der
Schwierigkeit des Problems auch eine Entſcheidung noch nicht
gefallen iſt, erſcheint es immerhin möglich, daß ſich in den
nächſten Tagen bereits die Erwägungen zu einem Beſchluß
verdichten, der in der Richtung der Schaffung einer Deviſen-
zentrale liegen wird.

Effektenmarkt.
Berlin, 14. Juni. Die Unſicherheit führt zu ſtarken

nervöſen Schwankungen, doch überwiegt lebhaft die Hauſſeß
tendenz. Anfänglich beherrſchten wiederum ſtarke Kursauf-
ſchläge den Effektenmarkt, insbeſondere profitierten Bank-
aktien ſowie ſolche Werte, die letzhin von der allgemeinen
Aufwärtsbewegung, wie Daimler, die auf 80--95 000 anzogen,
weniger Gewinn hatten. Ferner Dr. Paul Meyer, Rhenania,
SiegenSolingen und Sarpotti, welch letztere mit 45 000 o ge-
nannt wurden. Schwere Montanwerte ſtiller und W ver
ändert. Lediglich Phönix weiter geſteigert mit 850 000 o.
Ferner wurden genannt: Deutſche Bank 130 000, Barmer

Ueber die augen

J auf 370 000, Apis auf 190 000 an. V o
J pieren nannte man Sichel 90 000, Hanſa Lloyd 50 0009, Kar-

J voll behaupten ünd gaben im Durchſchnitt um

r rer T 15000 Prozent nach.lich ſei und die franzöſiſche Regierung habe nunmehr die J 19 Prozent nach
I Pflicht, auf das aufrechte Bemühen Londons mit der

l dahinſchwanden. Den ſelbenTellheim, dieſen aufrechten, ehrenhaften, rechtſchaffenen Men-
ſchen und Soldaten, der ſich einredet, weil er verarmt, mit
zerſchoſſenem Arm, an der Ehre gekränkt, ſeiner Minna nicht

Riebeck Montan

Eilenburger Kattun 4j Halle Zimmerm., St. 27 000, Hall. Maſchinenfabr. 120 000,

j 82 000,
90 000, Halle-Hettſtedt Lit. A 180 000, do. Lit. B. 180 000.

(Eig. Drahtber.) Der König hat

48 Stunden den Dienſt wieder aufnehmen müſſen, andern-

2 w. 3 Fttor i Nu s 5 9Ambronns kurzes Spiel und der Feldjäger Walter Hennebergs falls hätten ſie mit der Ausweiſung zu rechnen.

delsübl. Heu 22 bis 24 000,

Kg. ab Station: Weizen märk. 174

kl. Speiſe-

Höllein wurde geſtern durch eine Zorfwelaſfe

Bank 27 000, Darmſtädter 85000, Bank für Elektrowerte
200 000, Disconto- Geſellſchaft 130 000, Mittel eutſche Credit
43 000, Elektriſche Lieferungen 120 000, Köln-Rottweiler

J mit 165 000, Geſellſchaft für elektr. Untern. 360 000, Krü-
gershall 200 000, Norddeutſcher Lloyd 170 000, Paketfahrt
430 000, Hanſa 210 000, Hammerſen 110 000, AEG. mit
210 000, Ummendorf 100000. Von Kolonialwerten wurden
Diamond Shares mit 425 000, Südſee mit 275000, Sloman
mit 200000 Prozent umgeſetzt. Deutſche Petroleum zogen

Von unnnotierten Pa-

Späterhin konnten ſich die Effeklenkurſe nichtſtadt 11 000.
10 bis zu

Halleſche Börſe vom 14. Juni.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen

Hall. Bankver., alte 11 000, Hall. Pfännerſchaft 265000,
1000000, Werſch.- Weißenfels 1000000,

Ammendorfer Papier 89 900, Aktienmalzf. Könnern 60 000,
120 000, Eiſenwerk Brünner 40 000.

Gebr. Jentſch 65 000, Glauziger Zucker 320 000. Körbist orfer
Zucker 265 000, Kyffhäuſer-Hütte 50 000, Gottfried Lindner

Wegelin u. Hübner 45000, Zuckerraffin. Halle

23 000 Gld.
Ausweis der Reichsbank.

Der Reichsbankſtand hat ſich in der 1. Juniwoche weiter
verſchlechtert. Der Wechſelbeſtand ſtieg um 604 Milliarden
auf 4619 Milliarden, der Schatzwechſelbeſtand um 426 Mil-
liarden auf 8448 Milliarden M. Der Notenumlauf erhöhte
ſich um 746 Milliarden auf 9310 Milliarden. Der Aus-landsgoldbeſtand hat ſich um 1 Million Goldmark auß
180 Millionen verringert.

Produktenmarkt.
Juni. Der Markt bleibt ſeſt bei ſtark ſteib

Hanfimport

Berlin, 14.
N genden Preiſen. (Nichtamtlich) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
37— 29 000, drahtgepr. Haferſtroh 24—28 000, binfgepr.
Weizenroggenſtroh 24 500 26 500, Häckſel 31--32 000 han-

Biertreber 54000, Toeber
51 000, Haferſchalen 53000, Haferkleie 50 000, Strohmehl
2 000, Palmkernſchrot 48 000, alles für 50 Kg. ab Ver-

Amtlich
J ladeſtation.

wurden nötiert pro 50
179 000, Roggen märk.

1143-145 000, pomm. 143--144 000, Gerſte, Sommer-, märk.
120—130 000, Hafer märk. 117—-119 000, pomm. 116 bis
118 000, ſchleſ. 112--115 000, Mais waggonfrei Hamburg
135—-137 000, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 460
bis 520 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggen-
mehl pro 100 Kg. frei Berlin 350400 000, Weizenkleie und
Roggenkleie frei Berlin 74-76 000, Raps 290320 000,
Leinſaat 290-300 000, Erbſen, Viktoria- 190-200 000,150--160 000, Peluſchken 130135000, Acker-

120000, Wicken 135—145 000, Lupinen, blaue
200 000, Serradella 255-265000

Rapskuchen 120-125 000, Leinkuchen 180--190000, Trok-
kenſchnitzel 37* 39 000, vollw. Zuckerſchnitzel 60--65 000.

30/70 42 43 000, Kartoffelflocken 75 bis

Mittagsbörſe.

bohnen 110
145—-155 000, gelbe 175

78 000.

Leipziger Schlachviehmarkt vom 14. Juni.
Auftrieb: 89 Rinder, 5 Ochſen, 19 Bullen, 22 Kalben,

J 43 Kühe, 517 Kälber, 56 Schafe, 594 Schweine, zuſammen
1256. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (in 1000 Mk.):-

Ochſen: 1. Kl. 630 650, 2. Rl. 580 620; Bullen: 1. Kv.
600 640, 2. Kl. 550 590, 3. Kl. 500 540: Kühe: 1.
(Kalben) 630 650, 2. 630 650, 3. 530620, 4. 450 bis
520, 5. 360 440: Kälber: 2. 620 650, 3. 550 610, 4.
450 540: Schafe: 1. 500 520, 2. 430 490, 3. 350--420;
Schweine: 1. 700 720, 2. 730 750, 3. 660 690, 4. 630
bis 650, 5. 630650. Geſchäftsgang: Rinder gut, Kälber
gut, Schafe gut, Schweine ſehr gut. Ueberſtand: 3 Rinder,
3 Kalben.

Züchter und Mäſter haben nach den Richtlinien der Lan-
despreisprüfungsſtelle Sachſen für Rinder 20 Prozent., für
Kälber und Schafe 18 Prozent und für Schweine 16 Proz.
weniger zu fordern, als die dem Kaufabſchluß vorhergehende
Notiz des nächſtliegenden Marktes beträgt.

Berliner Metallpreiſe am 14. Juni.
Elektrolytkupfer 37597, Raffinadekupfer 33000 34000

Weichblei 12 500--13 000, Rohzink 13 500--13 900, Banka-
zinn 100 000--105 000, Nickel 58 000--60 000, Barrenſilbey
2030 0002 050 000.

Das neue Goldzollaufgeld.
Das Goldzollaufgeld für die Zeit vom 20. bis 26. Juni

1923 beträgt 1 650 900 v. H. gegenüber einem augenblick-
lichen Satze von 1431900 v. H.

Erhöhung der Kalipreiſe.
Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirates beſchloß in

ihrer Sitzung am Donnerstag, die Kalipreiſe mit Wirkung
vom 15. Juli ab um 45 bis 51 Prozent, je nach den einzelnen
Salzſorten zu erhöhen. Der Beſchluß erfolgte einſtimmig
unter Zuſtimmung der Vertreter der Land wirtſchaft. Das
Kaliſyndikat hat ſich bereit erklärt, auf Anträge zu prompter
Lieferung, die bis Ende dieſes Monats abgeholt werden,
für eine Menge von 300 000 Doppelzentnern Reinkali für
land wirtſchaftlichen Verbrauch einen Rabatt von 6 Prozent
auf die beſchloſſenen Preiſe zu geben.

Eine neue ruſſiſche Geldeinheit.
Von der ruſſiſchen Staatsbank ſind gemäß einem Dekre

des Rates der Volksbeauftragten Banknoten im Nennwert
von ein, zwei, drei, fünf, zehn, fünfundzwanzig und fünfzig
Tſcherwonzen ausgegeben worden (1 Tſcherwonz gleich 10
frühere Goldrubel). Die Noten müſſen voll gedeckt ſein, und
zwar mindeſtens zu 25 Prozent des Nominalbetrages durch
Edelmetalle und Edelvaluta, berechnet nach Goldparität,
der Reſt durch erſtklaſſige, kurzfriſtige Wechſel und andere
kurzfriſtige Engagements. Augenblicklich ſind dieſe Noten
der Staatsbank noch nicht in Gold rückzahlbar, aber ihr
Kurswert, der täglich durch die Handelsbörſe in Moskau, Ab-
teilung Wertpapier-Börſe, in Sowjet-Rubeln notiert wird,

weiſt innerhalb eines gewiſſen Abſtandes von der Goldparität
ſeine große Stabilität auf. Der Eeſamtbetrag der gegenwärtig
im Umlauf befindlichen Tſcherwonzen beträgt 90 Millionen
Goldrubel und ſtellt 14—15 Prozent ſämtlicher Verpflich-
tungen der Ruſſiſchen Staatsbank dar. Die Noten ſind zur-
zeit weit über den vorgeſchriebenen Betrag hinaus mit Gold
gedeckt, nämlich mit 49 Prozent. Die Ausgabe der Noten
verfolgte in der Hauptſache den Zweck, für die ruſſiſche Ge-
ſchäftswelt eine ſtabile Währung zu ſchaffen und die Kreditge-
währung der Staatsbank auf eine ſichere Grundlage zu
ehe ohne weiterhin die Notenpreſſe in Anſpruch zu
nehmen.

Verantwortli Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
Sport: M. Hochheimer. Anzeigeng. Rank. Druck und rreäh Merſeburger Druck und
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Meiſterwerk des 50lvini,
Kriminalroman von Otto Berndt.

Amerikanisches h 1921
by Carl Duncker, Berlin.
Nachdruck verboten.

Das Zimmer, in dem dieſer vor ſich ging, iſt zurzeit,
ebenſo wie das angrenzende Eßzimmer des Herrn Schumann,
Klubzwecken des Vereins junger Maler dienſtbar gemacht,
u. da alle Räume mit den Möbeln vermietet wurden, ziemlich
unverändert geblieben. Nachdem der Mord ſelbſt jetzt un-
gefähr drei Monate her iſt, ſind ſelbſtverſtändlich direkte
Spuren, die auf dieſen hinweiſen, nicht mehr zu finden.
Auch ſind in Schumanns früherem Arbeitszimmer die Möbel
umgeſtellt und der durch Blutflecke beſudelte Fußboden neu
geſtrichen. Jch habe aber mein Augenmerk auch auf den
benachbarten Eßraum gerichtet und dabei etwas gefunden,
was ſelbſt Doktor Schlüter entgangen iſt und unzweifelhaft
mit der Tat in Zuſammenhang ſteht.“

„Sie machen mich immer geſpanntev.“
„Hier, dieſen Revolverh“
Schreiber wickelte einen Revolver, der ſtaubig und

ſchmutzig ausſah, vorſichtig aus einem Papier
„Den haben Sie im Eßzimmer gefunden?“
„Unter dem großen und ſehr ſchweren Büffett, das die

ganze eine Seite des Raumes einnimmt.“
„Und wieſo ſchließen Sie darauf, daß er mit der Mord-

tat zuſammenhängt?“
„Die Möbel des Zimmers ſind erſt am Morgen des

Mordtages gebracht worden. Vorher kann er alſo dort
nicht gelegen haben. Am Tage darauf, ſogleich bei der
Entdeckung, wurde das Haus gerichtlich verſiegelt, nachher
kann alſo niemand ihn dorthin geworfen haben. Die Klub
räume ſind, wie Sie wiſſen erſt ſeit acht Tagen freigegeben.
Von den Mitgliedern des Vereins weiß niemand von dem
Revolver ich habe gefragt und übrigens um Stillſchweigen
über den Fund gebeten, und außerdem ſieht man dem
ſchmutzigen Zuſtand des Revolvers an, daß er mindeſtens
einige Wochen unter dem Schrank gelegen hat. Zudem hat

9

I14]

meiner Anſicht nach an jenem Tage zwiſchen Schumann
und irgend jemand unter Benutzung dieſes Revolvers ein
Kampf ſtattgefunden.“

„Nanu?“
„Wie Sie ſehen, ſind nur noch zwei Schuß in dem

ſechsläufigen Revolver. Nachdem ich ihn gefunden, habe
ich genau weiter geforſcht. Die eine Kugel iſt dicht neben
dem Fenſter in die Wand gegangen und ſteckt noch jetzt in
der Gardinenſtange. Eine zweite Kugel hat, wie dies manch-
mal, wenn auch ſelten, geſchieht, mit einem kleinen, runden
Loch die eine der oberſten Fenſterſcheiben durchſchlagen, eine
dritte ſitzt neben dem Büffett in der Scheuerleiſte, alſo
auf der anderen Seite des Zimmers, die vierte konnte ich
bisher nicht finden.“

„Aber wie war das möglich, daß all dies einem ſo
geübten Beobachter wie Doktor Schlüter entging?“

„Sehr einfach. Zunächſt war der Befund ein ſo klarer,
der Mord durch den Dolch ſo erwieſen, daß Doktor Schlüter
durchaus keine Veranlaſſung hatte, nach einer anderen Waffe
zu ſuchen. Dann lag der Revolver ſo verſteckt hinter dem
einen Fuß des Büffetts, zwiſchen dieſem und der Scheuer-
leiſte eingeklemmt, daß er in der Tat kaum zu finden war.
Es war eigentlich ein reiner Zufall, daß ich im letzten Augen
blick, ehe ich meine Beobachtung aufgeben wollte, darauf
ſtieß, und dies geſchah auch nur, weil dem jetzigen Oekonomen
des Klubs ein ſilberner Löffel hinter das Büfett gefallen
war, und man ſo meinen Bitten nachgab, dasſelbe ab-
zurücken. Bei der Schwere des Möbelſtücks immerhin eine
ziemliche Arbeit.

Jch glaube, da ſich der Mord augenſcheinlich aus-
ſchließlich in dem Arbeitszimmer abſpielte, hat Herr Doktor
Schlüter ſich darauf beſchränkt, in den anderen Räumen
nachzuforſchen, ob Fenſter und Türen geſchloſſen waren
und ſich eine Möglichkeit bot, trotz der vorgelegten Riegel
das Haus zu verlaſſen. Weil nun aber das einzige, im
ganzen Hauſe offen ſtehende Fenſter ſich ebenfalls im Ar-
beitszimmer befand, beachtete man die Nebenräume we-
niger.“

„Daß der Ermordete und ſein Opfer ſich zunächſt im
Eßzimmer befanden, dort vielleicht miteinander gegeſſen und
getrunken haben und dann in Streit gerieten.“

„Aber es war doch nur für eine Perſon gedeckt.“
„Ganz recht, aber ich erinnere mich, daß die Wirt

ſchafterin ſich ſchon damals darüber wunderte, daß Schu-
mann ſo ſehr viel Kaviar gegeſſen hatte, von dem er
ſonſt nur zu koſten pflegte. Auf dieſen Umſtand legte
natürlich niemand Wert, im Gegenteil, ich hielt ihn für
einen unpaſſenden Scherz.“

„Und nach dem Eſſen?“
„Sind, wie ich vermute, die beiden in Streit geraten,

der zum Gebrauch des Revolvers, den übrigens der frühere
Chauffeur glaubt als Eigentum Schumanns erkennen zu
können. führte.“

„Wegen der Schüſſe?“
„Jch habe nunmehr weiter geforſcht. Der Fußboden

zwiſchen Tiſch und Büffett zeigt verſchiedene Rillen und
Kratzer und war ebenfalls vor dem Einzug friſch geſtrichen
Das kann ſehr leicht von den Möbeltransporteuren ge-
ſchehen ſein, aber ich bilde mir ein, daß die beiden Männer
hier gekämpft haben zudem iſt von dem einen Eichen-
ſtuhl oben an der Lehne ein Stück abgeſchlagen, als ſei
dieſer heftig zu Boden geſtürzt. Auch dieſer Stuhl war
neu, und die Stelle iſt jetzt ſchon wieder gebräunt, alſo
muß auch dies damals geſchehen ſein könnte natürlich
auch von den Möbelträgern herrühren.“

„Und wie denken Sie ſich alſo den Hergang?“
„Herr Juſtizrat was ich Jhnen ſchildere, iſt nicht

der Hergang, wie er war, ſondern eine vielleicht phan
taſtiſche Kombination. Jch denke mir das ſo: Zwei Männer,
von denen der eine Schumann, der andere aber gewiß nicht
Salvini war, ſitzen zuſammen im Eßzimmer und ſprechen
über geſchäftliche Dinge, oder aber warum ſoll nicht
jemand irgendeinen Erpreſſungsverſuch gegen den nicht ganz
einwandfrei reich gewordenen Mann gemacht haben? Sie
kommen ins Streiten Schumann zieht den Revolver
er hat auf der Büfettſeite geſtanden oder geſeſſen, während

„Und Sie glauben?“ der andere am Tiſch ſaß und aßk“ (Fortſ. folgt.)

Stadt und Landkreiſes Merſeburg auszulöſen.
Dem Verſorgungsverband Merſeburg iſt in letzter

Getreide zur Ver-
mahlung überwieſen, das teilweiſe der bisherigen Güte

Am 5. Juni 1923 wurde eine aus 4
Herren beſtehende Abordnung des Jntereſſenverbandes
der Bäckermeiſter von Stadt und Kreis Merſeburg von
dem Unterzeichneten ausdrücklich gebeten, bei ſchlechter
Mehlbeſchaffenheit ſofort Mitteilung an die Kreiskorn-
ſtelle zu machen, damit zur Brotverſorgung ſofort hoch
wertigeres Mehl dem betreffenden Bäckermeiſter über-

Bis heute ſind von zwei Bäcker
meiſtern eine Beſchwerde über ſchlechte Beſchaffenheit des
Roggenmehls und eine Beſchwerde über ſchlechte Be
ſchaffenheit des Weizenmehles der Kreiskornſtelle vorge-
bracht. Jm Stadt und Landkreis Merſeburg ſind etwa

Zeit von der Reichsgetreideſtelle

nicht entſprach.

wieſen werden könnte.

200 Bäckermeiſter tätig.
Die vom Jntereſſenverband veröffentlichte Erklärung

zeigt alſo erhebliche Uebertreibung Hierdurch wird wieder
bewieſen, daß die für alleStaatsbürger beſtehendePflicht, das
ganze Können zur Erhaltung des innerpolitiſchen Ein-
vernehmens einzuſetzen, von dem Jntereſſenverband der

Die in maßloſer
Uebertreibung erhobenen Angriffe gegen die Behörden
entbehren jeder ſachlichen Berechtigung. Sie bilden aber
eine vielſagende Ergänzung zu der vom Jntereſſenver-
band der Bäckermeiſter mit großem Aufwand gemachten
Forderung eines Mindeſtbrotpreiſes ab 4 Juni 1923 von
2450 Mark für den Verſorgungsverband Merſeburg, ob-
wohl der Durchſchnittsbrotpreis von den Kommunalver-
bänden des ganzen mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes für
1900 gr Brot zwiſchen 1906 bis 2185.4 feſtgeſetzt worden war.

Der Kreisausſchuß wird ſich weiter mit aller Kraft
ſür die Pflege der Belange der ganzen Bevölkerung des

einGeſundheitsſchädliche Befürchtungen wegen der
Brotverſorgung ſind ganz unbegründet. Es iſt Vorſorge
getroffen, daß der Verſorgungsverbandsbevölkerung auch

Bäckermeiſter nicht anerkannt wird.

Verſorgungsverbandes' bei der Brotverſorgung
ſetzen.

fernerhin ein brauchbares Brot geliefert werden kann.

Merſeburg, den 15. Juni 1923.

Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.

Guske.

Brofverſorgung,
Der Jntereſſenverband der Bäckermeiſter von Stadt

und Kreis Merſeburg hat vor einigen Tagen in ver-
ſchiedenen Zeitungen des Kreiſes eine Erklärung über
die gegenwärtige Beſchaffenheit des zur Brotherſtellung
gelieferten Mehles veröffentlicht. Dieſe Veröffentlichung
iſt geeignet, erhebliche Unruhe in der Bevölkerung des

Familien Nachrichten.
Verlobt Annelieſe Mann
mit Paſtor Fritz Klejzar,
Weißenſchirmbach und
Kunnersdorf.

Vermählt. Alfred Eiſen
ſchmidt und Frau Eilſe geb.
Hoos, Weißenfels Erich
Harniſch mit Frau Lucie
geb. Friedrich, Weidau.

Geſtorben. Amalie
Köhler, 75 J., Weißenfels.

rer

Lehrgang zur Einführung in das
Keichsjugendwohlfahrtsgeſetz.

Mittwoch, den 20. Juni, abends 8 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“.

Leitung der Vildungsabende.

c

Beth's bevelsdattshas

Sonntag Abend 8 Uhr im Saale:
„Hie Roſe von Stambul“

Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Künſtleriſche Leitung: Artur Dechant.

Stadttheater Hahe

Einrichtangsgegenstände
KriegsanleihenSonntag, abds. 7.30 Uhr: Nennvweri j 300,

Vermögensstand am 30. Im Café:April 1923.P Die beliebte Hauskapelle Putler Beyer
8 wogte Aktiva 24250 (300. Konzert am Freitag, den 22. Juni).

Son Kassenbestand 2425So nabd., abds. 7.30 Uhr: Guthaben bei der Genossenschafts-Bank:

Schwarzwald- a) in laufender Rechnung 697 u amäcdel., b) gegen Kündigung 3 52 701 291 Gottesdienſt- inzeigen.
S Ford e Mitglieder in laufender Rechnun 230 800e r nachm. t ßeteingengen tet den Bunte e Sonntag, den 17. Juni 1923 (3. n. Trinit).

ehwarzwald- a) Geschaftsguthaben bei der Gen. Bank t tmüd el. b Senir-Gen. 2000 4000, Feier des Provinzial Miſſionsfeſtes.
on Geſammelt wird eine Kollekte f. die Aeußere Miſſion.

Guſtav Brandt.
Roonſtr. 19.

Daſelbſt Auskunft über
Erteil. v. Privatunterricht
in Gabelsberger Stenogr.

der
Mit-

Stand am Anfang d. Geschäftsjahres 26

p Zugang im Laufe d. l7 Abgang im Laufe d. v SFräulein, d Stand am Ende des 27
Stand am 30. April 1923 27anſtänd. u. wirtſchaftl.

erz., 28 J., w. die Be
kanntſch. ein. nett. Herrn
zu machen zwecks ſpät. Gönther. Schumann.

Mitgliederbewegung bis Ende des Geschäftsſahres 1921/22.

Betrag
Zahl T der Ge- Betrag

An t-glieder teile näden summen

Lüändl. Spar- und Darlehnskasse Wallendorf und Umgegend
eingetr. Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht in Liquidation.

Buchwert 908

Madame Buttertiy Abschreib.-Cto. 427, vom Nennwert 65 345 Es predigen:
(Die kleine Summa der Triſra 7 777 Dom. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt fürFrau Schmetterling). Passiva. e ler Meogoebueg General Superintendent

Wontag, abds. 7.30 Uhr: deschaftsguthaben: a) verbleibender Mitglieder 1040 3 g.2 2 5 v s b) ausscheidend. Mitglieder 200 1240 M. Nachm. 5 Uhr: Muſikaliſche Miſſionsvolks-
Reserven: a) getan e feier W m O 3 uh H5 ptverhandhetriebsrücklage 338 Mon ag, nachm. r: anEinlagen in laufender Rechnung 770 567 lung im Schloßgartenſalon und nachm 5.30 Uhr:
Spar einlagen mit Kündigg. bis einsckl, 3 Mon. 190 633 951200 r

2 3 e Schlußfeier im Dom.2 Verwaltungsräckstände 3 500 Donnerstag abds 8 Uhr: Bibelſtunde inSteuerrücklagen 10 Kapital-Ertrags-Steuer 913 t D t z Wuttker Z. „IGerinn 2696 der Herberge zur Heimat. takonusC h Summa der Pase T I7. Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen Vereins
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1).

Verſammlung Sonntags und Dienstags,
abends 8 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaſt

G

erschäfts- Haſt-

51 M. 1020 M. 10200

20 200 a SVerſammlungslokal: „Herberge zur Heimat!.
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

52 1040 104 Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von
11.30 bis 12.30 mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Siehe Dom. 11/2 UhrHiemisch.

Heirat. Str. Diskr. zu-
geſich. Ang. m. Bild u.

5 23 a. d. Exp. d. Bl. Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Sie ſparen Geld

Fahrrad gummi
Laſſen Sie ſich

gratis
Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.

Preiſe für markenfreies Gehäck!

1 Brötchen 180 Mark1 Semmel 360 MarkI Brot (1900 Gr. 6600 Mark
Die Preiſe treten ſofort in Kraft!

Bäcker-Jnnung Merſeburg.

Wegen dringenden Arbeiten am
HochſpannungsNetz wird der Strom

am Sonntag, den 17. 6. 23,

von 6 bis 9 Uhr vormittags aus
geſchaltet.

legen.

flee Schicksalsdeutung
Nachdem ich lange Jahre als Astrolog auf

Keisen war und viele tausend Personen meinen
Kat einholten, habe ich mich nunmehr ent-
schlossen, für jeden vollstandig ums onst
eine Probedeutung tür sein Leben aus-
zuarbeiten. Meine Ardeit wird Sie in Erstaunen
versetzen, kommen doch täglich Anerkennungs-
schreioen, die dies bestätigen.

Schreiben Sie aber sofort.
brauche Ihren vollen Namen, sowie Tag, Monat,
Jahr und Ort Ihrer Geburt.
Fräulein oder Herr ist erwünscht. Geld verlange
ich nicht, Sie können aber, wenn Sie wollen,
einen frank Umschlag mit Ihrer Adresse bei-

Nennen Sie auch diese Zeitung.

Franz Moritz, Berlin N. 54
Handels gerichtlich eingetragene Firma

Halle a. S.

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Sechnee Nachfi.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.

Miſſionskindergottesdienſt für ſämtliche Gemeinden.
Miſſionar Heil.

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonuntag, abds. S Uhr: Miſſionsverſamm-

an der Geiſel 5.n v. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor
Angermann. 9--10 Uyr: Spielabend.

Evang. Mädchenbund St. Maximt.
Dienstag, abds. 8. Uhr: Chorgeſaug an der

Geiſel 5. Lehrer Buſch
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Miſſionsfeſt im

Dom. Vorm. 11 Uhr: Miſſions-Kindergottes-
dienſt in der Stadtkirche.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Miſſionsfeſt
gottesdienſt im Dom. Vorm. 11.15 Uhr Gemein-
ſamer MiſſionsKindergottesdienſt in der Stadttirche.

Montag, abends s Uhr: Konfirmierte Söhne
im Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomoe im Pfarchauſe.

Am Sonnabend, den 16.
Trans pIch

Angabe ob Prau, Zug

Halle a. S.

Ia. vayrischer

o chs en
bei uns zum Verkauf.

Hauptgenoſſenſchaft
für Viehverwertung, e. G. m. b. H.

(Land wirtſchaftliche Organiſation)

Die Verwaltung
der Städtiſchen Werke.

Möbl, zimmer o 5chlaſſtelle
von jungem ſoliden Herrn für sofort gesuenht:
Offerten unter F. K. 28 an die Exped. die. Blattes.

Delitzſcher Str. 8. Fernruf 6385.

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße
abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.

Donunerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Sonntag, den 17. Juni 1923 (3. n Trinit).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonunabend, von 5 Uhr an: Beichtgelegenheit.

Sountag, den 17. Juni 1923
Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:

Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr: Hochamt mit
Predigt; 2 Uhr: Andacht.

Naundorf. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
NeuRöſſen. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt

in der Kirche. 10.30 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
in der Schule.

Juni ſtehen
ort e
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Beilage zu r. 138 des Merſeburger Tageblattes

Frachten und MWarenpreiſe,
Als am 75. 2. 1923 die Frachten auf das Doppelte

erhöht wurden, ſtiegen ſie im Durchſchnitt auf rund das
4800fache der Friedenszeit, unter Einrechnung der Erhöhung
der Nebengebühren (wie Wagenſtandsgelder uſw.) ſogar auf
das 5500fache; ſie hatten damit den Durchſchnitt der inneren
Markentwertung, die noch im März nach dem Großhandels-
inder erſt rund das 4900fache betrug, weit überhholt. Mit
der neueſten Tariferhöhung tritt das in der Frachtenſtei-
gerung liegende Moment der Warenpreisverteuerung noch
ſtärker in Erſcheinung. Das iſt ſchon aus dem Grunde
unvermeidlich, weil alle Waren auf den Eiſenbahnweg an-
gewieſen ſind. Verſchärft wird dieſes Moment noch dadurch,
daß die Reichseiſenbahnverwaltung als ſtaatlicher Monopol-
betrieb des in dieſem Fall recht zweifelhaften Vorzuges ſich
erfreut, ihre Preiſe nicht nach dem Geſetz der freien Markt-
preisbildung feſtlegen, ſondern auf Grund behördlicher Ver-
ordnung feſtſetzen zu können. Auf dieſe Weiſe gerät ſehr
leicht das Beſtreben rationeller Wirtſchaftsführung, das jedem
ſtaatlichen Monoſol zugrunde liegen muß, in Widerſpruch
zu dem Wunſch, die notwendig werdenden Mehreinnahmen
nicht einzuholen durch Erſparniſſe in dem Betriebsausgaben,
ſondern durch kurzer Hand von oben diktierte Tarifer-
höhungen

Von welchem Einfluß die Frachten auf die Preisbildung
ſind, zeigt, daß ſchon am 1. Mai die Preiſe für Getreide
geſtiegen waren auf rund das 5450fache der Vorkriegszeit,
daß für Werkzeuge und Maſchinen ſogar das 7480fache
gefordert wurde, daß die Braunkohle zu dieſer Zeit um
rund das 3600fache ſich verteuert hatte, die Frachten da
gegen um rund das 4300 fache uſw. Leider iſt infolge der
in der Nachkriegszeit vorgenommenen Aenderungen im
Tarifſyſtem ein genauer Vergleich zwiſchen den Frachten
und Preiſen vor und nach dem Kriege ſehr ſchwer durch-
zuführen. Deswegen wird es der Reichseiſenbahnverwaltung
auch leicht, Eindruck mit dem Hinweis zu erzielen, daß
die Preiſe für manche Produkte höher geſtiegen ſeien als
die Frachten für ſie. Erinnert ſei z. B. an Kohle und Eiſen.
Die Reichseiſenbahnverwaltung vergißt jedoch, daß in den
Kohlenpreiſen auch die außerordentlich hohe Kohlenſt euer
(jetzt noch immer 30 Proßzent!) und die ſonſtigen Abgaben
wie Aufwendungen für Bergmannsſiedlungen; Umſatzſteuer,
uſw. enthalten ſind. Außerdem iſt hier ſehr weſentlich, daß
die Kohlenfrachten für weitere Strecken verhältnismäßig ſehr
billig ſind, während ſie für nahe Strecken dieſe ſind
z. B. für den Ruhrbezirk, in dem die größten Mengen
transportiert werden, von der erheblichſten Bedeutung
relativ ſehr hoch ſind; beträgt doch z. B. nach dem Stande
vom April 1923 die Kohlenfracht von Gelſenkirchen nach
Hamm das 4750 fache, nach München aber nur das 3428-
fache der Vorkriegszeit! Unter Berückſichtigung dieſer Um-

Freitag, den 15. Juni 192

ſtände ergibt ſich, daß die Eiſenbahnfrachten Vergleiche mit
den Kohlenpreiſen recht gut aushalten können. Aehnlich
liegen die Verhältniſſe bei den Eiſenpreiſen. Dieſe ſind
im hohen Maße dem Deviſenſtand unterworfen, da die
Eiſenherſtellung faſt ausſchließlich von den in Deviſen ge
handelten ausländiſchen Erzen und dem Schrott abhängig
iſt; außerdem kommt in Betracht, daß zur Erzeugung einer
Tonne Walzeiſen rund 3 Tonnen der mit einer hohen
Steuer belaſteten Kohlen nötig ſind. Außerdem iſt Tatſache,
daß für zahlreiche Eiſenverfeinenungsprodukte die Frachten
ſehr viel ſtärker geſtiegen ſind als die Preiſe, ein Umſtand,
der ſich ab 1. Juni natürlich noch ſchärfer bemerkbar macht.

Abſchließend iſt zu ſagen, daß trotz aller Bemühungen
es bisher nicht gelungen iſt, die Reichseiſenbahnverwaltung
mit kaufmänniſchem Geiſte zu erfüllen, ein Moment, das
ſich leider auch bei der Durchkreuzung der Markſtützungs-
aktion der Reichsregierung durch die Eiſenbahnverwaltung
außerordentlich unangenehm bemerkbar gemacht hat. Wir
täten gut daran, die Betriebsſanierung der Eiſenbahnver-
waltung, eine Forderung, die in dem bekannten Angebot
der Wirtſchaft aufgeſtellt, von gewerkſchaftlicher Seite aber
leider ſtark bekämpft worden iſt, ſelbſt vorzunehmen, anſtatt
zu warten, bis die Entente dieſe Forderung an uns richtet,
wie es in Oeſterreich der Fall geweſen iſt.

veutſcher Reichstag
Verlin, 14. Juni.

Um 2 Uhr 20 Minuten wird die Sitzung eröffnet.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes zur

Bekämpfung der Geſchlechtskrankh eiten.
Abg. Hoffmann- Thüringen (Soz.) erklärt ſich namens

einnes Teiles ſeiner Fraktion gegen das Geſetz, weil der Ent-
wurf ein wichtiges ſtaatsbürgerliches Recht, die Kurierfrei-
heit, erſchlagen wolle.

Miniſterialrat Jadasſohn: Es ſei nicht zu leugnen,
daß auch die Naturheilmittel großen Segen ſtiften könnten,
ſie dürfen aber nicht wahllos angewendet werden. Bei
anſteckenden Geſchlechtskrankheiten hätten ſich die Naturheil-
mittel nicht bewährt. Queckſilber und Salvarſan ſind keine
harmloſen Mittel, im Kampfe gegen die furchtbare Gefahr
der Syphilis muß aber die Gefahr des Heimittels in der
Kauf genommen werden. Redner entkräftet im weiteren
Verlaufe ſeiner Ausführungen die Angriffe und Vorurteile
gegen das Salvarſan.

Miniſterialdirektor Dammann: Der Zweck des Geſetzes
würde ſich nicht erreichen laſſen, wenn nicht Leute, die durch
ihre Krankheit eine Anſteckungsgefahr bilden, zur Unter
ſuchung und Behandlung gezwungen werden können. Wer
eine Behandlung mit Salvarſan ablehnt, ſoll aber auch
durch Geſetz nicht dazu gezwungen werden, Nachdem noch Abg.
Kunert (Soz.), Abg. Brodauf (Dem.) und Abg. Frau Fritſch
(Vpt.) geſprochen, ſchließt die Ausſprache.

Angenommen wird ein Zentrumsantrag, wonach die
Regierung beſtimmen ſoll, welche ärztlichen Eingriffe von der
Zuſtimmung des Patienten abhängig zu machen ſind.

Jn der Einzelberatung werden die erſten Paragraphen
in der Ausſchußſitzung angenommen. Zu Paragr. 4, der
diejenigen mit Gefängnisſtrafe bedroht, die den Beiſchlaf aus
üben, obwohl ſie wiſſen vder wiſſen müſſen, daß ſie ge-
ſchlechtskrank ſind, wird ein ſozialdemokratiſcher Antrag ange-
nommen, wonach die Verfolgung nur auf Antrag des ge-
ſchädigten Teiles oder der zuſtändigen Geſundheitsbehörde
eintreten ſoll. Zu Paragr. 6, der beſtimmt, daß die Be-
handlung von Geſchlechtskrankheiten nur approbierten Aerzten
geſtattet iſt, wird ebenfalls ein ſozialdemokratiſcher Antrag
angenommen, demzufolge das ärztliche Behandlungsmonve
pol nur auf anſteckende Geſchlechtskrankheiten zu beſchränken
ſei, aber bei anderen Leiden und Krankheiten der Geſchlechts
organe abzulehnen iſt.

Die Paragr. 7 bis 12 werden im weſentlichen in der
Ausſchußſitzung angenommen und die Weiterberatung um
948 Uhr auf morgen, Freitag, nachmittag 2 Uhr, vertagt.

Ber bundtug zur Abfindung der Fohemollern,

Verlin, 14. Juni.
Präſident Leinert eröffnet um 11 Uhr 15 Minuten

die Sitzung. Zunächſt wird das Mißtrauensvotum dev
Deutſchnationalen gegen Miniſter Severing in namentlicher
Abſtimmung mit 226 gegen 64 Stimmen bei neun Stimm-
enthaltungen abgelehnt.

Das Haus nimmt den Haushalt der Seehandlung nach
den Ausſchußvorſchlägen an.

Hierauf wird die allgemeine Beſprechung zum Haus-
halt des Finanz miniſteriums fortgeſetzt.

Abg. Dr. Berndt-Stettin (Demokrat) beſpricht die
Haltung der höheren Beamten und fordert Gleichſtellung
der Oberpräſidenten mit den Staatsſekretären. Ein Ver
brechen am deutſchen Volke wäre es, den Hohenzollern
u ynen und Abermillionen nachzuwerfen. (Sehr richtig

nks.
Finanzminiſter Dr. v. Richter: Ein praktiſches Er

gebnis glaube ich mir von einer Erörterung über die
Auseinanderſetzung mit dem früheren Königshauſe nicht
verſprechen zu können. Die Mehrheit des Hauſes iſt ent
ſprechend dem Standpunkt der Demokraten und Sozial
demokraten der Auffaſſung, daß es (ſich hier um eine
Rechtsfrage handelt. Jch perſönlich habe ein Gefühl der
Beſchämung darüber, daß es in Preußen nach 414 Jahren
noch nicht möglich war, zu dieſer Auseinanderſetzung zu
kommen. Jch bin entſchloſſen, das ſtaatliche Intereſſe zu
wahren und auch das Recht, ſo daß der Staat nichtden Ruf als Rechtsſtaat verliert. Die Hohenzollern haben
ein Recht auf den Schutz der Verfaſſung, denn ſie haben
nicht aufgehört, Deutſche zu ſein.

Abg. Ebers bach (Deutſchnational) fordert endlich den
Abbau der Beamtenapparates. Jm letzten Jahre ſeien nicht
weniger als 13942 neue Beamtenſtellen geſchaffen worden.
(Hört! Hört!)) Mit dem Abbau des Beamtenapparates dürfe
aber kein Abbau des Beamtenrechtes kommen.

Abg. Dominicus (Demokrat): Gegen das Vorgehen
der Reichsgeſetzgebung, wohlerworbene Rechtsanſprüche von
Auslandsdeutſchen faſt völlig zu konfiſzieren, hat kein



DHeutſchnationaler im Reichstage Einſpruch erhoben. Will
man etwa behaupten, die Noktlage Preußens ſei geringer
als die des Deutſchen Reiches, daß man ſo mit 200000
Auslandsdeutſchen umſpringen muß? Noch heute iſt es Pflicht
des früheren Jnhabers der Krone dem Staate in ſeiner Not
zu helfen Gelächter rechts), wenn die Berufung auf die
Tradition einen Sinn haben ſoll.

Abg. Preyer (Deutſchnational): Die Ausführungen
der Herren Demokraten laufen doch auf nichts weiter hin-
aus, als daß das Hohenzollernvermögen in der Hauptſache
konfisziert werde.

Abg. Schultz Neukölln (Kommuniſt): Wenn ich zu
ſagen hätte, bekämen die Hohenzollern nicht nur keinen
Pfennig, ſondern verlören auch noch ihren Schädel.

Das Miniſtergehalt wird bewilligt. Jn der Einzel-
beſprechung nimmt das Haus den Haushalt des Finanz-
miniſters an und vertagt um 4 Uhr nachmittags die Weilter-
beratung des Staatshaushalts auf Freitag, mittags 12 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Beamtentagung der Deutſchen Polkspartei.
Berlin, 13. Juni. Am 9. und 10. Juni tagte im Jo-

hannisſtift in Spandau unter dem Vorſitze des Landtags
Meyer-Herford und in Anweſenheit vieler

Reichs und Länderparlamentarier der Beamtenreichsaus-
ſchuß der Deutſchen Volkspartei. Die zahlreich erſchienenen
Vertreter aller Wahlkreiſe brachten in den zu den einzelnen
Referaten gefaßten Entſchließungen immer wieder zum Aus-
druck, daß die gegenwärtig beratenen und noch zu er
wartenden Beamtengeſetze nur annehmbar ſeien, wenn die
wohlerworbenen Rechte der Beamten nicht ſo geſchmälert und
nicht gefährdet werden. Eine reichsgeſetzliche Regelung der
Fürſorge für die Beamten des Reiches und der Länder und
der Gemeinden ſowie für Ruhegehaltsempfänger und der
Hinterbliebenen in Krankheits-, Todes- und Geburtsfällen,
aufgebaut auf den jetzigen Notſtandsbezügen, wurde als
erſtrebenswert angeſehen. Jn einer weiteren Entſchließung
wurde ausgeführt, daß, wie ſich auch die wirtſchaftliche Um-
ſtellung der Reichseiſenbahn geſtalten möge, an den jetzigen
Verhältniſſen der Reichseiſenbahnbeamten nichts geändert
werden dürfe. Ebenſowenig dürfe auch das Verwaltungs-
recht und die Tarifhoheit des Reiches über die Eiſenbahnen
eingeſchränkt werden. Vertreter aus dem Einbruchs und aus
dem beſetzten Gebiet berichteten über die ſtumme Schlacht an
Rhein und Ruhr durch die Beamtenſchaft, die im vorderſten
Treffen ſteht. Jn Berufsfragen wurden als Hauptforde-
rungen erhoben unbedingte Sicherung des Mindeſteinkommens
der unterſten Beamten und Loslöſung von der bisherigen
ſklaviſchen Verkuppelung mit der Arbeiterentlohnung, Ver-
wirklichung des Leiſtungsprinzips, gleichmäßiger prozentwualer
Ausbau von Gruppe zu Gruppe bei den Grundgehältern,
Beſeitigung der Ortsklaſſenſpannung, ſelbſttätige Anpaſſung
der Gehälter an die Geldentwertung.
Vor einem Konflikt in der ſächſiſchen Regierungsmehrheit.,

Jn parlamentariſchen Kreiſen wird damit gerechnet, daß
es in der Dienstagſitzung des Landtages zu ſchweren Aus
einanderſetzungen zwiſchen den beiden Regierungsparteien
wmmen wird. Die Kommuniſten werden verſuchen, fol

de r die ihr Landesvorſtand an die ſächſiſche
gierung geſtellt hat, mit zur Verhandlung zu bringen.
Entlaſſung Zeigners. 2. Regelung der Sicherheitsverhält-

niſſe in Leipzig durch das ſächſiſche Jnnenminiſterium, 3.
Zurückziehung der Polizei und Einſetzung der proletariſchen
Hundertſchaften, 4. Entlaſſung und ſtrengſte Beſtrafung der
Polizeioffiziere, die den Schießbefehl gaben, 5. Aufhebung
des Kleinen Belagerungszuſtandes in Leipzig, der nur noch
eine Verſchärfung der Situation bedeutet, 6. Durchführung
der kommuniſtiſchen Vorſchläge zur Linderung der Not der
Erwerbsloſen.

Man wird gut tun, dem ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen
Bruderſtreit und den ſcheinbar heftigen Angriffen auf die
Regierung im Augenblick nicht allzuviel Bedeutung beizu-
legen. Wahrſcheinlich wird es nichts mehr als ein reiner
Theaterdonner ſein, der aber auf die Regierung die beabſich-
tigte, Wirkung nicht verfehlen wird.

Der Landarbeiterſtreik.
BVerlin, 13. Juni. Der ſchleſiſche Landarbeiterſtreik hat

nunmehr auch auf Oberſchleſien und die Provinz Branden-
burg übergegriffen. Jm Kreiſe Grottkau (Oberſchleſien) wird
ſeit einigen Tagen bereits auf verſchiedenen Gütern ge
ſtreikt. Jm Kreiſe Falkenberg (Provinz Brandenburg) ſind
ſeit dem 11. Juni auf 15 Gütern die Landarbeiter in den
Ausſtand getreten. Am Dienstag waren bereits 27 Güter
in Mitleidenſchaft gezogen. Die Notſtandsarbeiten werden,
zum Teil allerdings erſt nach Erfüllung der Forderungen
erledigt.

Die oberſchleſiſche Streikabordnung und der Reichs
arbeitsminiſter.

Berlin, 13. Juni. Die Abordnung der Streikleitung
des wilden oberſchleſiſchen Streiks iſt geſtern vom Reichs
arbeits miniſter an die Gewerkſchaften als zu
ſtändig für Anträge der Arbeitnehmer verwieſen worden.
die mit den zuſtändigen Regierungsſtellen in Oberſchleſien
in Verbindung ſtehen. Der Miniſter hat der Deputation
weiter zugeſagt, daß er ſich allen berechtigten Wünſchen
annehmen werde, welche durch die Gewerkſchaftsorganiſa-
tionen an ihn geleitet würden.

Das endgültige Wahlergebnis in Oldenburg.
Berlin, 12. Juni. Das endgültige Ergebnis der Olden-

burger Wahlen ergibt folgende Zuſammenſetzung des neuen
Landtages: Deutſchnationale Volkspartei 3, Deutſche Volks
partei 12, Zentrum 11, Demokraten 9, Sozialdemokraten
11, Kommuniſten 2.

Ein Geſchenk des Kanzlers.
Karlsruhe, 13. Juni. Bei ſeinem Beſuche in Karls-

ruhe hat Reichskanzler Dr. Cuno dem badiſchen Staats-
präſidenten 50 Millionen Mark übergeben zur Hilfe in
Fällen beſonderer Notlage infolge franzöſiſcher Bedrückung,
insbeſondere durch Ausweiſung.

Uebertrumpft.
Während der im Reichstage eingebrachte ſozialdemo-

kratiſche Antrag die von ihm erſtrebte Enteignungsgrenze bei
750 Hektar landwirtſchaftlich oder 100 Hektar forſtwirt
ſchaftlich benutzten Bodens feſtgeſetzt wiſſen will, melden ſich
nunmehr die Kommuniſten zum Wort, um den verehrten
Agitationsnachbar zu übertrumpfen. Die „Rote Fahne“
(1222) fordert:

daß die Grenze für das zu enteignende Land
bei mittlerer Bodenklaſſe auf mindeſtens 25 Hektar herab

geſetzt wird, daß wenigſtens das Moor- und Oedland ohne
Entſchädigung enteignet und vom Staate urbar gemacht
wird, daß aus den enteigneten Forſten zu Siedlungszwecken
verbilligte Abgabe von Bauholz erfolgt, daß durch Ueber
nahme der Bauinduſtrie in die Hände des Staates die Er-
richtung von Siedlungshäuſern verbilligt wird, daß ſtaat-
liche Kredite zur Beſchaffung von Vieh, land wirtſchaftlichen
Maſchinen, Geräten und Düngemitteln für die ländlichen
Siedler und Kleinbauern zur Verfügung geſtellt werden.“

Das iſt die Entwickelung, die unausbleiblich war, ſobald
die mit der Siedlungsfrage gern verbundenen Agitations-
abſichten in einem Antrag erſt einmal Niederſchlag gefunden
hatten Würde die Enteignungsgrenze auf 25 Hektar herab-
geſetzt, ſo würde damit neben dem größeren Beſitz faſt der
geſamte mittelbäuerliche Beſitz glatt enteignet. Eine lange
Unterſuchung, ob die kommuniſtiſchen Forderungen mit der
Wirtſchaftsvernunft verträglich ſind, erübrigt ſich. Gleich
wohl muß geſagt werden, daß die Sozialdemokraten nun-
mehr bei der von ihnen urſprünglich angegebenen Ent-
die kommunniſtiſchen Freunde in der Agitation den Rang
ablaufen würden. Jedenfalls lehren beide Anträge, daß
eignungsgrenze nicht ſtehen bleiben werden, weil ihnen ſonſt
das Eigentum ſelbſt in einer Zeit, in der ihm aus außen-
politiſchen Gründen neue gewaltige Laſten zugedacht werden,
in ſeiner Sicherheit innenpolitiſch ernſtlich bedroht wird. Es
gilt dem klar ins Auge zu ſchauen und mit der Abwehr
nicht zu ſäumen.

Die Poli;eigewalt im Hafen der 3kuckt Danzig.
Danzig, 13. Juni. Der Kommiſſar des Völkerbundes

hat in der zwiſchen Danzig und Polen beſtehenden Streit
frage betreffend die Polizeigewalt im Danziger Hafen zu
Gunſten Danzigs entſchieden. Damit wird, da Danzig für
Ruhe und Ordnung im Gebiet der Freien Stadt verantwort
lich iſt, auch der Schutz des Hafens ihr übertragen. Die
Entſcheidung des Völkerbundskommiſſars lautet in ihren
Hauptpunkten: Der Hafenausſchuß wird ſich wegen des poli-
zeilichen Perſonals, das er für die eigene polizeiliche Ver
waltung des Hafens benötigt, an den Senat der Freien
Stadt Danzig wenden. Die Polizei wird von der FreienStadt angeſtellt, ausgebildet und ausgerüſtet. Hinſichtlich
der eigenen Verwaltung und Anſtellung bleibt ſie ein Teil
der Polizei der Freien Stadt Danzig und deren Anord
nungen unterworfen. Da der Sanitäts und Quarantäne
dienſt beſonderer Art iſt, wird die Sanitäts und Quaran-
tänepolizei von dieſer Regelung ausgeſchloſſen. Bei der
ganzen Entſcheidung wird alſo jeglicher Einfluß Polens
ausgeſchloſſen.

Die Steigerung der britiſchen Handelsbilanz
London, 14. Juni. Die Handelsbilanz für Mai zeigt

nach den en des Handelsamtes eine Steigerung
gegen den April von faſt 12 Millionen Pfund. Die
Einfuhr wurde auf 89500000 Pfund, d. h. mehr als 39
Millionen Pfund gegen den Vormonat und 750000 Pfund
mehr als im gleichen Monat des Vorjahres beziffert. Die
Ausfuhr betrug insgeſamt 71500 000 Pfund, d. h. ein
Mehr von 1 500 000 Pfund gegen den April und 13 500 000
Pfund gegen den Mai des Vorjahres, Die Exportziffer iſt
die höchſt erreichte ſeit Januar 1921. Für die fünf Monate
dieſes Jahres im Vergleich mit denen des Vorjahres hat
ſich die Einfuhr um 46 500 000 und die Ausfuhr um 20

llionen Pfund vermehrt.
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